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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24% Sgr. 

Beſtellungen 1050 

nehmen alle Poſtanſtalten des 


Mittwoch den 23. Juli 1862. 


169. 


JInſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnigmäßtg 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er- 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags am 
genommen. 


Amtliches. 


Berlin, 23. Juli. Se. Majeſtät der So 4 
20 a athe Grafen Fabian zu Dohna zu Sagan bei ſeinem 
Ausſcheiden aus dem Dienſte den Charakter als Geheimer Regierungsrath; 
owie dem Sekretär Karl MAR Hurrelbrink bei dem Provinzial 
ulkollegium in Magdebtrg den Charakter als Rechnungsrath zu ver⸗ 
leihen; Polizei- Hauptleuten ala am Aſchoff hierſelbſt aus 
Anlaß ihres Scheiden aus dem Dienſte den Charakter als Polizeirath bei⸗ 


An der Realſchule zu Landeshut iſt die Anstellung des Schulamts⸗Kan⸗ 
didaten Dr. Klinger als — Lehrer genehmigt worden. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 
Frankfurt a. M., Dienſtag 22. Juli, Nachmittags. 
Heute hat die Vertheilung der Preiſe an die Schützen ſtatt⸗ 
gefunden. Den erſten Preis von Tauſend Thalern, welchen 
die Stadt Frankfurt ausgeſetzt hat, erhält Sigriſt aus Müll⸗ 
heim unter der Bedingung, daß er ſeine Mitgliedſchaft im 
Schützenbunde nachweiſt. Ueber die Feſtgabe des deutſchen 
Nationalvereins, das Trinkhorn, hat noch das Loos unter 
Oppenrieder aus Tirol, Krempelhuber aus Tegernſee und 
Pollert aus Düſſeldorf zu entſcheiden. 
Der Senat hat in einer warmen Anſprache an das 
Centralkomité Allen, welche mit Hingebung, Ausdauer und 


Umſicht das Schützenfeſt zur allſeitigen Befriedigung durch⸗ 


geführt haben, ſeinen Dank ausgeſprochen. Der Senat 
werde zur Erinnerung an die große Bedeutung des Feſtes 
auf dem Römerplatz ein Standbild der Germania errichten. 
London, Dienſtag 22. Juli. Aus Newyork ein⸗ 
ne Nachrichten vom 11. d. melden, daß Lincoln in 
ner kurzen Anrede an die Armee gejagt, er werde zu- 
friedengeſtellt zurückkehren, da er wiſſe, daß er Männer 
um ſich habe, die den Beweis liefern würden, nicht eher 
zu ruhen, bis ſie ſich in Richmond befänden. Er habe 
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Vertrauen zur Armee und zu ihrem General. Lincoln. 


iſt nach Waſhington zurückgekehrt, nachdem er mit Mae 
0 lan eine 99 —.— gehabt hatte. 

Mit dem „Anglo Saxon“ über Cap Raee einge⸗ 
troffene Berichte aus Newyork vom 14. d. melden, daß 
die Sonderbündler Murfreesborough genommen und ein 

Unioniſten zu Gefangenen gemacht haben. Nach 
einem Gerüchte ſollen die Bundestruppen Batun rouge 
genommen und 1500 Gefangene gemacht haben. 

In Newyork war der Wechſelkurs auf London feſt, 
28, Goldagio 164, Baumwolle ſteigend, 43. Brotſtoſſe 
ſeſter. Die Getreideverſchiffung war in Folge von Arbei⸗ 
terſtrikes faſt gänzlich ſuspendirt. 

Turin, Dienſtag 22. Juli. Auf der heutigen Börſe 
eirfulirten Gerüchte über ein Verſchwinden Garibaldi's nach 
einem unbekannten Orte. Aus guter Quelle wird dagegen 
verſichert, daß Garibaldi dieſen Morgen zu Palermo auf der 
Rückreiſe von Trapani und Marſala von einem leichten Un⸗ 
wohlſein betroffen iſt. 

Riga, Dienſtag 22. Juli. Geſtern hielten Ihre Ma⸗ 
jeſtäten der Kaiſer Alexander II. und die Kaiſerin Maria 
Alexandrowna unter nicht endenwollendem Jubel der Be⸗ 
völkerung ihren Einzug. Die Stadt prangte in reichem 
Feſtſchmuck. Heute geht der Kaiſer nach Mitau, kehrt 
Abends zurück und begiebt ſich am Freitag den 25. Juli 
per Dampfſchiff nach Libau, von wo Ihre Majeſtäten 
direkt nach Petersburg zurückkehren. 

Von der polniſchen Grenze, Dienſtag 22. Juli 
Nachmittags. Authentiſchem Vernehmen nach ift die Re⸗ 
gierung zu Warſchau einer weitverzweigten Verſchwörung 
auf der Spur. In Folge deſſen haben bedeutende Verhaf⸗ 
tungen in der Nacht ſtattgehabt, worunter Schüler der 
Vorbereitungsſchule. 


Deutſchland. 

Preußen. G Berlin, 22. Juli. [Vom Hofe; japane⸗ 
ſiſche Geſandtſchaft.] Der König empfing heute Vormittags auf 
Schloß Babelsberg den Beſuch des Kronprinzen und darauf den Prinzen 
Auguſt von Württemberg und den Prinzen Heinrich von H e 
Prinz von Württemberg kehrte von einer wachen Urlaubsreiſe 
hierher zurück und der Prinz Heinrich von Heffen verweilte ſeit feiner 


Rückkehr von Osborne, wo er der Vermählung ſeines Bruders Ludwig 


mit der Prinzeſſin Alice von England beigewohnt hatte, am großherzog⸗ 
lichen Hofe zu Darmſtadt. — Die Königin wird ſich am Donnerſtag 
oder Freitag auf einige Zeit an den Hof nach Karlsruhe begeben, da ihre 
erlauchte Tochter, die Frau Großherzogin Luiſe, nach ihr verlangt. Vor 
der Abreiſe der Königin, wahrſcheinlich am Donnerſtag Nachmittags, 
ſoll noch der japaneſiſchen Geſandtſchaft zu Ehren im Grottenſaale des 
neuen Palais zu Potsdam große Tafel ſtattfinden. Schon Mittags 


haben Saga de ge⸗ 


eſſen. Der 


fahren die Mitglieder der erde nach Potsdam, um die Sehens⸗ 
würdigkeiten dieſer Stadt, die k. Schlöffer ze. in Augenſchein zu nehmen. 
— Heute Vormittags beſuchten die Fürſten von Simodske, von Iwämi 
und von Nato mit den hevorragendſten Perſönlichkeiten der Geſandtſchaft 
das Neue Muſeum, wollten darauf auch noch das Zeughaus beſichtigen, 
ſtanden aber davon ab, weil ſie ſich im Muſeum zu lange aufgehalten 
hatten und fuhren darauf von dem Geſandten Grafen zu Eulenburg, dem 
Major v. Gottberg, dem Attaché v. Bunſen begleitet, bei den hier veji- 
direnden k. Prinzen zur Aufwartung vor. Das übrige Perſonal ließ 
ſich unterdeß in dem Biegner ſchen Atelier am Zietenplatz photographiren. 
Die drei Fürſten haben ſich für morgen Vormittags / 11 Uhr bei dem 

ofphotographen Haaſe anmelden laſſen und die Aerzte werden unſerm 
e v. Graefe ihren Beſuch machen. Die Japaneſen benutzen 
ihre Anweſenheit in Berlin, um ihre Kenntniſſe in jeder Weiſe zu ber 
eifern. Sie ſind ſehr freundlich und zutraulich, und ſchließen ſich gern 
ſolchen Perſonen an, die ihnen in gleicher Weiſe entgegenkommen. Ihre 
Freude und Dankbarkeit ſuchen ſie durch Geſchenke zu beweiſen, welche 
meiſt in Fächern, Tüchern, künſtlichen Blumen und in Gegenſtänden 
von Silber und Krystall beſtehen. Wie dieſe Gäſte verſichern, jo gefallen 
fie ſich hier ſehr gut. — Der italieniſche Geſandte, Graf de Launeh, iſt 
geſtern Abends auf etwa 10 Tage nach Turin gereiſt. 


— l[Däniſche Note über Schleswig⸗Holſtein.] Die 
„Archives Diplomatiques“ veröffentlichen den Wortlaut einer Cirkular⸗ 
depeſche, die der däuiſche Miniſter Hall unterm 8. Mai d. J. an die 
däniſchen Geſanden in London, Paris, Petersburg und Stockholm ge⸗ 
richtet hat. Es wird darin der bekannte Faden ruhig noch einmal abge⸗ 
ſponnen, d. h. gegen die Zuſammenwerfung von Holſtein und Schles⸗ 
wig oder, wie die Depeſche ſich ausdrückt, „gegen die formelle Vermi⸗ 
ſchung einer Bundesangelegenheit und einer internationalen Frage“ pro⸗ 
teſtirt. Das einzig Neue im Aktenſtück iſt das Geſtändniß, daß die Ruhe, 
das „in der Schwebe laſſen“, womit der Bund jetzt ſeinen Gegner be⸗ 
kämpft, dieſem unbequem zu werden anfüngt. Herr Hall jagt: „Es 
kann mit Deutſchlands Intereſſen übereinſtimmen, dieſe Lebensfrage 
für Dänemark in die Länge zu ziehen; aber es iſt ein unbilliges Verlan⸗ 
gen, daß dieſes Land ſeine ganze innere Entwicklung ruhen laſſen ſoll, 
um ein Reſultat von ſchwebenden Unterhandlungen abzuwarten, die nicht 
vorwärts ſchreiten und die auf ſolche Weiſe geführt werden, daß, will 
man nicht geradezu jagen, daß Deutschland ſie abgebrochen hat, es doch 
nur deshalb micht geschehen ist, net 
begonnen hat.“ Einer der Schlußſätze der Depeſche lautet: „Der 
Augenblick iſt vielleicht nicht fern, wo die Regierung des Königs ſich ge⸗ 
nöthigt ſehen wird, auf anderem Wege zu einer Löſung zu gelangen.“ 


— [Diplomatiſche Aktenſtücke.] Die „A. Pr. Z.“ ver⸗ 
öffentlich heute eine Reihe von diplomatiſchen Aktenſtücken, welche ſich 
theils auf die Anerkennungsfrage Italiens, theils auf die deutſche Zoll⸗ 
vereinsfrage beziehen. In Betreff der Anerkennungsfrage finden wir 
1) eine Depeſche des Grafen Bernſtorff an den Grafen Braſſier de St. 
Simon vom 4. Juli, nebſt deutſcher Ueberſetzung. 2) die Depeſche des 
Grafen Durando an den Grafen de Launey dom 9. Juli im franzöji- 
ſchem Urtext nebſt deutſcher Ueberfegung (bereits geftern mitgetheilt) und 
3) eine Depeſche des Grafen Bernſtorff an den Grafen Braſſier de St. 
Simon vom 21. Juli, alſo vom geſtrigen Tage, in welcher der Graf 
Bernſtorff mittheilt, daß der König beſchloſſen habe, den Titel „König 
von Italien“ anzuerkennen. In dieſer Depeſche macht der Graf Bern⸗ 
ſtorff einige Vorbehalte. — In der Zollvereinsfrage wird die Depeſche 
vom 20. Juli, deren Abgang wir geſtern angezeigt haben, dem Wort⸗ 
laut nach mitgetheilt. Die darin wiedergegebenen Anſchauungen ſtim⸗ 
men mit den von uns bereits entwickelten Anſichten im Weſentlichen 
überein. 

— l([Pferdezucht-Vereine.] Um mehrſeitig erhobenen Zwei⸗ 
feln und Anfragen über das Fortbeſtehen der durch den Zirkular ⸗Erlaß 
vom 19. Dezember 1857 ins Leben gerufenen Pferdezucht⸗Vereine und 
des Ankaufs von Hengſten für dieſe zu begegnen, hat der Miniſter der 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten durch Bekanntmachung vom 13. 
Juli das betheiligte Publikum in Kenntniß geſetzt, daß zur Bildung der⸗ 
artiger Vereine, reſp. zum Ankauf von Beſchälern die erforderlichen Vor⸗ 
ſchüſſe aus Staatsfonds nach wie vor gewährt werden, von dieſer Ver⸗ 
günſtigung auch die Provinz Preußen nicht ausgeſchloſſen iſt, da ſelbſt 
dort die Zahl der den Züchtern zur Benutzung geſtellten Landbeſchäler 
dem Bedürfniß numeriſch nicht mehr entſpricht. Die hierbei zur An⸗ 
wendung kommenden Beſtimmungen (welche der St.-Anz. in No. 166 
mittheilt) find von denen des vorbezeichneten Erlaſſes nur inſofern ab- 
weichend, als eine käufliche Ueberlaffung von Hengſten aus den Beſtän⸗ 
den der Landgeſtüte nicht mehr ſtattfinden kann. Abgeſehen von den er- 
heblichen Schwierigkeiten, welche die eigene entſprechende Remontirung 
und Ergänzung der Landgeſtüte bedingt, iſt ſelbſtredend die bezüglich 
Wahl der Zuchtvereine faſt ausſchließlich auf ſolche Landbeſchäler gerichtet, 
welche bereits eine ſichere, umfaſſende Verwendung bei den Züchtern ihres 
Stationsbereiches finden und deren Veräußerung daher weder im Intereſſe 
dieſer letzteren zu rechtfertigen, noch auch für die Zucht ſelbſt von erweis⸗ 
lichem Vortheil ſein würde. 


Elberfeld, 20. Juli. [Städtiſche Polizeiverwaltung.] 
Der hieſigen, wie der Gemeinde Barmen iſt von der Regierung die Ue⸗ 
bernahme der bisher königl. Polizei angetragen. Die Stadtverordneten 
haben vorgeſtern iu dieſer Angelegenheit nachſtehenden Beſchluß gefaßt: 


tung, Hr. Polizeipräſident Hirſch, durch ſeine Humanität und ſeine rege 

Förderung der ſtädtiſchen Intereſſen die Liebe und die dankbare Anerken⸗ 

nung der Bürgerſchaft erworben, ſie ſich nicht verpflichten könne, die Be⸗ 

ſoldung der Beamten einer königl. Polizeiverwaltung zu Laſten der Ge⸗ 

meinde zu übernehmen, und daß fie gegen die in Ausſicht geſtellte Rück⸗ 
gabe der örtlichen Polizeiverwaltung an den Oberbürgermeiſter von Elber⸗ 
feld nichts einzuwenden habe.“ 


ud sic ü Dirclichente eie 


„Daß, ſo ſehr ſich der zeitige Vorſtand der hieſigen königl. Polizeiverwal⸗ 


P Königsberg, 20. Juli. [Ueber die Feierlichkeiten 
bei der Einweihung des neuen Univerfitätsgebäudes] er 
halten wir von befreundeter Seite folgende Notizen: Bereits am Freitage 
Nachmittag mit dem Schnellzuge gelangten Se. Excellenz der Hr. Kul⸗ 
tusminiſter und der Herr Geheime Oberregierungsrath Olshauſen hier 
an und wurden vom Prorektor, Geheimen Rath Profeſſor Dr. Roſen⸗ 
kranz, auf dem Bahnhofe empfangen. Am folgenden Tage ließ der Mi⸗ 
niſter ſich die Profeſſoren und Docenten im alten Univerſitätsgebäude 
vorſtellen und überreichte dem Prorektor die Inſignien des Kronenordens 
zweiter Klaſſe. Dieſe Dekoration findet unter den Schülern und Freun⸗ 
den des Geh. Rath Roſenkranz um fo wärmere Theilnahme, ais der ge⸗ 
dachte Herr unter den Miniſtern Eichhorn und Raumer vielfach zurück⸗ 
geſetzt wurde und erſt beim Beginn der Regentſchaft den Rothen Adler 
Orden vierter Klaſſe erhielt und bei den Krönungsfeierlichkeiten im ver⸗ 
floſſenen Jahre den der 3. Klaſſe, obwohl er ſchon im Anfange der 
vierziger Jahre eine Zierde unſrer Univerſität war. — Von ehemaligen 
Studiengenoſſen haben ſich mehr als 600 Theilnehmer zu den Feſtlich⸗ 
keiten gemeldet, und man ſah bereits geſtern Vormittags viele mit den 
Feſtzeichen geſchmückt durch die Straßen wallen. Dieſe Feſtzeichen beſtehen 
in Roſetten, in deren Mitte ſich das Bruſtbild des Stifters der Univer⸗ 
ſität, des Herzogs Albrecht in Silber befindet. Die Farbe der Roſetten 
iſt nach den Fakultäten verſchieden und zwar für die Theologen violett, 
für die Juriſten karmoiſinroth, für die Medieiner hellroth, für die phi⸗ 
loſophiſche Fakultät blau. Dieſes Feſtzeichen wird auf der linken Seite 
der Bruſt getragen. Dazu haben diejenigen, welche einſt in Verbindun⸗ 
gen waren, noch Schleifen in den Verbindungsfarben beigefügt. — Die 
Stadt war ſchon geſtern Nachmittag mit Guirlanden, Blumen und Fah⸗ 
nen geſchmückt, beſonders in den Straßen, durch welche ſich der Feſtzug 
vom alten nach dem neuen Univerſitätsgebäude bewegen wird. Beſonders 
feſtlich geſchmückt ſind die Lokale, in welchem ſich die ehemaligen Univer⸗ 
ſitätsgenoſſen, nach Decennien geordnet, außerhalb der offiziellen Feſtlich⸗ 
keiten zuſammenfinden. — Am Abend verſammelten ſich Alle in dem 
Garten der Bürgerreſſource, wo ſich viele alte Bekannte nach langer 
Zeit wiederſahen. Der Vorſitzende des Feſtkomite's, Stadtrath v. Fai⸗ 
rus, begrüßte die Verſammelten und gedachte derer, welche beim 300jäh⸗ 
rigen Jubiläum (1844) zugegen geweſen und bereits abgerufen wären, 
ſowie auch derer, welche durch amtliche oder häusliche Verhältniſſe an der 
Theilnahme verhindert ſeien. Daher ſei der Stamm von damals klein; 
aber ein kräftiger Nachwuchs ſei dazu gekommen. Er ſchloß feine Rede 
mit einem Hoch auf das deutſche Vaterland. Auch an humoriſtiſchen 
Vorträgen fehlte es nicht, ſowie an Geſängen alter Burſchenlieder, ſo 
daß die Verſammlung bis 15 in die Nacht in heiterer Stimmung zu⸗ 
ſammenblieb oder zu engeren Kreiſen ſich in benachbarten Lokalen zufam⸗ 
menfand. Während der Zuſammenkunft in der Bürgerreſſource gelangte 
mit dem Lolalzuge aus Danzig Se. königl. Hoheit der Kronprinz hier an 
und wurde von den Spitzen der Militär⸗ und Civilbehörden empfangen. 

Der „K. H. Z.“ entnehmen wir über die Feier Folgendes: Nach⸗ 
dem geſtern um 7 Uhr Morgens eine kirchliche Feier und die Feſtpre⸗ 
digt abgehalten war, verſammelten ſich alle Feſtgenoſſen in der Aula des 
alten Albertinums, wo nach der muſikaliſchen Aufführung eines Chors 
von Händels Maccabäus die feierliche Inveſtitur des königlichen Thron⸗ 
erben als Rector der Albertina erfolgte. Vor dieſem Akte richtete zunächſt 
der Proreltor an den Kronprinzen eine Anſprache, deren hauptſächlichſter 
Inhalt darauf hinausging, daß, da die Univerſität ihrem Urſprunge nach 
eine durchaus fürſtliche zu nennen iſt, man auch nach dem Hinſcheiden 
Königs Friedrich Wilhelm IV keinen größeren Wunſch lannte, als die 
Rektoratswürde von einem Mitgliede des Hauſes Hohenzollern ange⸗ 
nommen zu ſehen. Das concilium generale beſchloß daher einſtim⸗ 
mig, Se. k. Hoheit den Kronprinzen um Annahme dieſes Amtes zu bit⸗ 
ten, welcher Bitte denn auch entſprochen wurde. Nachdem der Kronprinz 
mit dem akademiſchen Purpur bekleidet war, beſtieg derſelbe das Katheder 
und die Feſtverſammlung aus ganzen Herzen begrüßend, äußerte er als⸗ 
dann in klarer, wohltönender Sprache u. A.: 

Vor allen Dingen richtet ſich mein Dank gegen meinen königlichen Va⸗ 
ter, durch deſſen Gnade es mir gewährt iſt, dieſes hohe Amt zu 9 
ſodann gedenke ich meines in Gott ruhenden Oheims König Friedrich Wilhelm, 
der die Rektorwürde der Albertina über 50 Jahre beklewete, und indem die⸗ 
ſes Amt auf mich übergeht, trete ich es in der Hoffnung an, daß es mir ge⸗ 
lingen möge, Das zu leiſten, was mein hoher Oheim für Wiſſenſchaft und 
Kunſt gethan. Ich betrachte die überkommene Erbſchaft als eine neue Auf⸗ 
forderung, Kunſt und Wiſſenſchaft zu fördern und zu ſchützen; ſodann ge⸗ 
denke ich meines Ahnherrn, des Stifters dieſer Hochſchule, des Herzogs 
Albrecht, was er, was alle meine Ahnherren für ſie gethan; was ſie geſtiftet 
und in Ehren gehalten, das ſoll auch pon mir, ihrem Nadıfolgen, heilig ge⸗ 
halten werden und verſpreche auch ich Alles in der bisherigen Weiſe, und wo 
es ſein kann, erweiternd zu unterſtützen; ſodann gedenke ich der großen Na⸗ 
men, die dieſe Univerſität getragen hat, vor allen aber jenes Mannes, deſſen 
Lehren die weit üher die Grenzen unſeres deutſchen Vaterlandes drangen 
und den ganzen civiliſirten Erdball erleuchteten, der pflichttreuen und ver⸗ 
ſtändigen Sinn beförderte; ſodann gedenke ich aller früheren Lehrer dieſer 
Hochſchule, die durch ihre Werke zur Hebung der Geiſteskultur in unſerem 
engeren Vaterlande beitrugen. Möge der Segen des Allmächtigen aber 
auch die jetzigen Lehrer beſchirmen, mögen auch ihre Arbeiten durch ſeine 
Gnade erleuchtet werden, möge dieſe Hochſchule ſtets das fein, was fie früher 
war, ausgezeichnet durch das Licht der Wiſſenſchaft, das von ihr ausging. 
Endlich wende ich mich noch an Diejenigen, welche als Studirende dieſe 


Hochſchule beſuchen und ſich für den einſtigen ſtaatsmänniſchen Beruf oder 


für die Erziehung bilden. Auch ich bin einſt Mitglied einer Hochſchule ge⸗ 


weſen und kenne den Geiſt, der in ihr lebt. Es iſt ein Großes, was hier ge⸗ 


lehrt und gelernt wird, es iſt eine große Aufgabe der Hochſchulen, indem ſie 
den Geiſt bilden und die Charakterfeſtigkeit fördern ſollen, daß ſie nicht 
allein für die Wiſſenſchaft, ſondern auch für das Wohl des Staates leiſten 
ſollen. Daß die Studirenden dieſe große Aufgabe zu erkennen und zu wür⸗ 
digen wiſſen werden, darf ich bei dem Geiſte, der unſere deutſche Jugend 
durchglüht, wohl erwarten. Die 300 Jahre, welche dieſe Hochſchule hinter 
ich hat, ſind eine Bürgſchaft bare daß auch die Zukunft eine ſegensreiche 
ten werde! Mit Freudigkeit erfüllt, daß mir hier ein Mittel geboten wird 
meine Liebe und Hingebung für die Wiſſenſchaft zu bekunden 
dem Herrn Prorektor und deinem in dieſem Amte gewählten N 
Zeichen meiner Würde. ee 
Hierauf erfolgte eine Rede des zeitigen Prorektors, Geh. Rath 
Roſenkranz, der mit tiefbewegter Stimme von den nun für immer ver⸗ 


übertrage ich 
achfolgern die 


3% 
laſſenen 9 9 alten Albertina mit ihren mehr als dreihundertjähri⸗ 
gen Erinnerungen Abſchied nahm — die letzte akademiſche Rede in dieſen 
Räumen! Gegen 11 ½ Uhr ſetzte ſich vom Hofe des Albertinums aus, 
der Feſtzug nach dem Königsgarten in Bewegung. Der neue Rektor 
magnificentissimus in voller Generalsuniform befand ſich zu Wagen 
mitten in dem Zuge, umgeben von dem Oberpräfidenten, dem Prorektor 
und einem militäriſchen Begleiter. Der im bunten Glanze farbiger Ko⸗ 
ſtüme und Uniformen ſchillernde, von flatternden Bannern überragte 
ug ging durch die feſtlich bekränzten, mit deutſchen und preußiſchen 
1 geſchmückten Straßen nach dem Univerſitätsgebäude. Bei der 
gabe de e der Wiſſenſchaft hielt der Kultusminiſter 
v. Mühler eine Anſprache, mit welcher er Sr. königl. Hoh. dem Kron⸗ 
prinzen den Schlüſſel zum neuen Uniberfititegebäude überreichte. 

Die Anſprache wurde von Seiten des Proreltors beantwortet. Nach 
einer muſikaliſchen Introduttion ſprach der Rektor magnificentissimus: 
„Im Namen Sr. Majeſtät des Königs meines erlauchten Vaters über⸗ 
gebe ich dieſen Bau dem Dienſte der Wiſſenſchaft. Möge in ſeinen 
Räumen ein ſegenbringender Geiſt walten. Es lebe Se. Majeſtät der 
König hoch! hoch! hoch!“ Darauf erfolgte in der neuen Aula die erſte 
Feſtrede des Prorektors. Nach dem Choral „Nun danket alle Gott!“ 
ertönte ein Marſch und während der Kronprinz die Räumlichkeiten des 
neuen Univerſitätshauſes in Augenſchein nahm, ging die Feſwerſamm⸗ 
lung zu den Diners auseinander. Am Nachmittage fand im großen 
Saale des Sommerlokals der Börſenhalle das officielle Seitens der 
Univerſität gegebene Diner, in der Deutſchen Reſſourte das von dem 
Komits der ehemaligen Kommilitonen veranſtaltete einfachere Feſt⸗ 
mahl ſtatt. Das Univerſitätsdiner verſammelte über 200 Gäſte. 
Der kronprinzliche Rektor brachte bei demſelben folgenden Toaſt aus: 
„Wenn Freiheit und Diseiplin gepaart einhergehen, dann iſt die 
Wiſſenſchaft wohl aufgehoben! und wenn dies in allen Hochſchulen 
unſeres großen Vaterlandes der Fall, dann können wir getroſt der 
Zukunft entgegenſehen; denn wir wiſſen was ſie waren und was ſie 
ſind für das große Deutſchland. Meine Geſinnung, die ich hier aus⸗ 
ſpreche, wird auch vom meinem erlauchten Vater getheilt und in dieſer 

eſinnung erheben Sie Ihr Glas mit mir auf das Wohl der deutſchen 
Hochſchulen!“ Der Prorektor brachte auf den Rektor⸗Kronprinzen und 
auf die Frau Kronprinzeſſin als „rector magnificentissima!“ einen 
durch fortwährendes Beifallrufen begleiteten Toaſt aus. Beim Schluß 
des Diners brachte der Sberpräfiben als Univerſitäts⸗Kurator einen 
Toaft auf Se. Maj. den König und das ganze k. Haus aus. Mit den 
zu dieſem Diner eingeladenen etwa zwanzig Studirenden unterhielt 
ſich der kronprinzliche Reltor in höchſt freundlicher Weiſe, ja mit einem 
Studirenden aus Litthauen Fonverfirte er in litthauiſcher Sprache. [In 
der Nacht vom Sonntag und Montag hat der Kronprinz unſere Stadt 
wieder verlaſſen. Neben den Spitzen der Behörden, hatten ſich nament⸗ 
lich viele Studenten auf dem Bahnhofe eingefunden. (Se. Königl. Ho⸗ 
heit iſt bekanntlich in Berlin bereits wieder eingetroffen. Anm. d. Red.) 


b Frankreich. 

Paris, 20. Juli. [Tagesnotizen.] Der heutige „Moniteur“ 
meldet an der Spitze ſeines Bulletins; „Der Kaiſer hat den General 
Forey nach Vichh rufen laſſen, um mit ihm vor feiner nahen Abreiſe zu 
konferiren. Der Oberbefehlshaber des mexikaniſchen Expeditions⸗Corps 
iſt nach Paris zurückgereiſt, nachdem er 24 Stunden bei dem Kaiſer zu⸗ 
gebracht hatte.“ (in Teichramm aus Alexandrien meldet dem Mo- 
niteur“, der Generalitabs-Chef des Admirals Bonard, der Kommandant 
Lavaiſſiöre, habe am 16. Junt Singapore verlaffen, um über Suez das 
Schriftſtück des am 3. Juni in Saigun mit dem Kaiſer von Anam ab⸗ 
geſchloſſenen Friedensvertrages nach Frankreich zu bringen und die Ra⸗ 
tifikation einzuholen. — Durch kaiſerliche Dekrete ſind die Waſſerſchutz⸗ 
bauten in Nevers und Condom für gemeinnützlich erklärt worden; der 
Staat betheiligt ſich an den Koſten mit zwei Dritteln, d. i. mit 560,000, 
reſp. 288,000 Franks. — In dem Departement der beiden Sepres 
bereitet ſich eben eine gewaltige Wahlſchlacht für die Ernennung eines 
Generalrathes vor. Der Kandidat der liberalen Partei, der Bürgermei⸗ 
ſter Tonnet, iſt dieſer Tage ſeiner kommunalen Würde durch Verfügung 
des Präfekten enthoben worden. — Außer der Societe frangaise des 
cotons algériens und der engliſchen Geſellſchaft der Makta bildet ſich 
in dieſem Augenblicke noch eine dritte Actiengeſellſchaft zur Einführung 
der Baumwollkultur in Algier, in der franzöſiſche und engliſche Kapita⸗ 
lien ungefähr gleich ſtark vertreten zu fein ſcheinen. — Der Vice-Admi⸗ 
ral Jurien de la Gravitre befindet ſich immer noch in Cherbourg, wo 
er die letzten Vorbereitungen zur Ausrüſtung der gepanzerten Fregatte 
„Normandie“ leitet. Bis jetzt hat derſelbe den Befehl zur Abreiſe noch 
nicht erhalten. Seinerſeits hat General Forey Paris noch nicht verlaſſen, 
und es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die „Normandie“ und der „Monte⸗ 
zuma“ vor Auguſt nach Mexiko abgehen. 

— Uurtheil des Zuchtpolizeigerichts.] Das Zuchtpolizei⸗ 
gericht hat geſtern das Urtheil in dem nun bereits 14 Tage dauernden 
Proceß gegen Miot und Konſorten gefällt. Freigeſprochen wurden: 
Greppo, Six, Mary ꝛc., im Ganzen 16 der Angeſchuldigten. Verur⸗ 
theilt wurden als Häupter einer geheimen Geſellſchaft: Vaſſel, Bachelet, 


N. Das Sängerfeſt. 
II 


Uebergabe der neuen Stä 


— 


Der erſte eigentliche Feſttag war gekommen und mußte, wie es nicht 
anders geht, programmgemäß verlebt werden. Ueber die Empfangsfeſt⸗ 
lichkeiten am Morgen haben wir bereits berichtet. Die Probe verlief 
ohne Störung, aber ſie machte den Eindruck der „Probe“ und offen 
wollen wir es geſtehen, daß von manchen Seiten ein voreiliges und nicht 
gerade freundliches Prognoſtikon dem guten geiſtlichen Konzert in Folge 
der Probe geſtellt wurde. Deſto mehr zeigten die Geſichter den Ausdruck 
mächtiger Ueberraſchung bei der Aufführung ſelbſt. Exakt, mit Luſt und 
Liebe zur Sache, wurden alle Geſänge ausgeführt. Das dritte Stück, 
der Pfalm von Felice Anerio (T 1603), und das „Gebet der Krieger im 
Felde“, komponirt von Herrn Lic. Dr. Strauß, befriedigten das unge⸗ 
mein zahlreiche Auditorium in ganz beſonderer Weiſe. Leider that die 
ſchon nicht mehr zu den Vorzüglichen ihres Geſchlechtes gehörende Orgel 
der Grabenkirche der von Herrn Lehrer Bienwald vorgetragenen Bach'⸗ 
ſchen Fuge in A-Moll einigen Abbruch. Die zehnte Piece des Pro- 
gramms: Am Sonntage nach Trinitatis von Melchior Frank (F 1593) 
gelangte nicht zur Aufführung. Wir können zu unſerer Genugthuung 
die vollſtändige Befriedigung des Publikums konſtatiren, das nach dieſer 
Leiſtung gewiß mit erhöhtem Intereſſe die Geſangaufführungen bei un⸗ 
ſerm Feſte verfolgen wird. Der knapp zugemeſſene Zwiſchenraum mußte 
unſern lieben Gäſten genügen, um den Leib zu ſtärken und dann mit 
neuer Kraft den mannigfachen Fährlichkeiten des Abends entgegengehen 
zu können. 
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Miot, Gaſtinel, Cure zu 3 Jahren Gefängnif), 400 Frs. Geldbuße, 
5. Jahren Entziehung der bürgerlichen Rechte; Balduc, Babarin, Bre⸗ 
tagne zu 2 Jahren Gefängniß und 100 Frs. Geldbuße, die übrigen zu 
Gefüngnißſtrafen von einem Jahr, 6 und 3 Monaten. 
Italien N 


Turin, 19. Juli. [Tagesnachrichten.] Die „en 


dance“ verſichert, daß der Anerkennung Italiens durch Rußland eine 


Familienverbindung der beiden regierenden Hänſer folgen werde. Der 


Prinzeſſin Maria Maximilianowna, der Tochter der Großfürſtin Marie 
und des verſtorbenen Herzogs von Leuchtenberg. — In Genua iſt am 
14. d. die Statue von Chriſtoph Columbus auf der Piazza d' Aguaverde 
aufgeſtellt worden. Die das Monument umgebenden allegoriſchen Figu⸗ 


älteſte Sohn Victor ee Humbert, ſei verlobt mit der 


ren werden in der nächſten Zeit au ihre Plätze gebracht werden. Die br 


Enthüllung des Denkmals wird jedoch erſt am 12. Oktober ſtatt⸗ 
finden, an dem Tage, an welchem der große Genueſe, von ſeiner 
erſten Entdeckungsreiſe zurücktehrend, in einen ſpaniſchen Hafen einlief.— 
Der „Perſeveranza“ wird aus Neapel gemeldet: Am 18. d. begann vor 
dem Aſſiſenhofe der Prozeß gegen zehn wegen einer Verſchwörung ange⸗ 
klagte Perſonen, unter welchen ſich Monſignor Anatiempo, de Chriſten 
und Caracciolo befinden. — Fünfzig Briganti, die in der Nacht vom 7. 
Juli einen Verſuch gemacht hatten, die Gefängniſſe in Lanciano (Abruzzo 
Citra) gewaltſam zu öffnen und die dort Eingekerten zu befreien, wurden 
von der Nationalgarde zuxückgeſchlagen. — Aus Mailand, 19. Juli, 
bringen die Pariſer Blätter folgende telegraphiſche Depeſche: „Die Auf⸗ 
regung iſt in Venetien im Steigen. Tag für Tag erfolgen Kundgebun⸗ 
gen. Die Polizei entfaltet in Venedig eine Strenge, als herrſche Bela⸗ 
gerungszuſtand. Mehrere politiſche Perſonen wurden unter Eskorte in 
öſtreichiſche Feſtungen fortgeſchleppt.“ 8 

Rom, 15. Juli. [Opation; Chiavone; Bürgerwehrpro⸗ 
jekt; Abgang franzöſiſcher Truppen.] „In Frascati hat die na⸗ 
tionale Partei dem ruſſiſchen Geſandten, Grafen Kiſſelew, eine Ovation 
bereitet. Man pflanzte in deſſen Villa die ruſſiſche Fahne inmitten zahl⸗ 
reicher italieniſcher Fahnen auf. — Die Nachricht vom Tode Chiavone's 
beſtätigt ſich vollkommen. Ein Offizier, der wegen Krankheit von Tri⸗ 
ſtany zurückgekommen iſt, war Zeuge der Hinrichtungen. Als letzte 
Gunſt bat Chiavone darum, ſeinen Roſenkranz beten zu dürfen. Sein 
Geführte Teti kommandirte ſelber das Feuer. — Herr v. Merode ſoll 
dem Papſte den Plan zur Errichtung einer Bürgerwehr vorgelegt haben, 
für den Fall, daß die Franzoſen ſich aus dem Erbgut Petri nach Rom 
zurückziehen würden. Autonelli bekämpft lebhaft dieſes Projekt; der 
Papſt hat noch keine Entſcheidung getroffen. Wenn Herr v. Merode 
nicht durchdringt, wird er ſich mit dem Bataillon begnügen, das er aus 
den 12— 1500 Irländern zu bilden gedenkt, die ihm die iriſchen Bi⸗ 
ſchöfe anwerben wollen. — Ein Theil des 7. franzöſiſchen Linien⸗Regi⸗ 
ments hat in der Nacht vom 14. auf den 15. Rom verlaſſen.“ 

— (Frankreichs Vorſchläge zur Löſung der römiſchen 
Frage.] Die „Italie“ bringt nun Näheres über das letzte Anerbieten 
Frankreichs. Dem Papſte wurde vom Kaiſer der Franzoſen, und zwar 

in ehrerbietigſter Form und nicht als Ultimatum, ſondern als Baſis 
weiterer Verhandlungen, das Patrimonium Petri nebſt einer päpſtlichen 
Civilliſte von 44 Millionen, wozu Frankreich 3 Mill., die übrigen 
katholiſchen Muchte, und voran Italien, den Reſt aufbringen ſollten, | 
ang bee ra, . Itullte vc leiten · Mi yandlungen iuas in. 
Laut der „Independauee Belge“ hatte die Kaiserin Eugenie ſich noch be⸗ 
ſonders in einem eigenhändigen Schreiben au den Papft gewandt und 
ihn beſchworen, auf dieſer Baſis Verhandlungen anzunehmen; die Kai⸗ 
ſerin erhielt eine kühle Ablehnung und iſt ſeitdem beim Kaiſer, der zu 
dieſem Schritte ſeine Zuſtimmung gegeben hatte, nicht mehr die eifrige 
Vorkämpferin für die römiſche Kurie. 

— [Plackereien der römiſchen Regierung.] Die päpſt⸗ 
iche Regierung hat ſich bis jetzt aus polizeilichen Gründen der Eröffnung 
er Eifenbahn von Rom nach der neapolitaniſchen Grenze widerſetzt, jetzt 

endlich jedoch ihre Zuſtimmung ertheilt, aber unter welchen Bedingungen! 
Weder das Dienſtperſonal, noch die Wagen, die von Rom nach Ceprano 
ehen, ſollen auf der Strecke von Ceprano nach Neapel benutzt werden 
pf; die Paſſagiere ſollen auf der Grenze ausſteigen, zu Fuß über die 
Brücke gehen, und das Gepäck ſoll mitten auf die Brücke geworfen wer⸗ 
den, wo es von neapolitaniſcher Seite aufgehoben werden kann; ſchließlich 
oll eine Reihe von Plackereien hinzulommen, die von Seiten der römi⸗ 
chen Polizei als „Sanitäts⸗Maßregeln“ bezeichnet werden. Der Re⸗ 
räſentant der Eiſenbahn⸗Geſellſchaft hat der römiſchen Behörde bemerk⸗ 
10 gemacht, daß ſolche Plackereien die Betriebskoſten ſehr erhöhten und 
er Frequenz ſchadeten, ſo wie daß ſolche Maßregeln nicht einmal in Pes⸗ 
chiera, wo die italieniſchen und die öſterreichiſchen Behörden mit einander 
zu thun haben, vorkämen; die römiſche Polizei iſt aber unbeugſam, und 
der Bahn⸗Geſellſchaft bleibt nur die Wahl, ſich allem Unſinn zu unter⸗ 
werfen, oder zu warten, bis in Rom eine Ordnung der Dinge eingeführt 
iſt, die nicht unverträglich mit den modernen Verkehrsmitteln iſt. 


Rußland und Polen. 
Petersburg, 15. Juli. [Feuersbrünſte.] Neuerdings haben 


Um 5%, Uhr begann die Feſtvorſtellung, zu der man (wir 15 
nicht, ob die Theaterdirektion mit derjenigen des Sängerbundes in Be⸗ 
treff der Aufführung ſich in Verbindung geſetzt hatte) zwei Bluetten: „Die 
beiden Huſaren“ und das ausgelaſſene „Ein Stündchen in der Schule“ 
gewählt hatte, Stücke, von denen freilich nicht recht klar iſt, wie ſie mit 
dem Zweck unſeres Sängerbundes, auch nur einigermaßen in Verbin⸗ 
dung gebracht werden können. 

Daß es während der Vorſtellung ab und zu regnete, iſt ſelbſer⸗ 
ſtändlich. Mehr als bedauerlich, ja zornerregend, war aber die Chikane, 
die der ehrenwerthe Jupiter pluvius uns ſpielte in Bezug auf das Feſt⸗ 
bankett im Bahnhofsgarten. 

Es war im Freien gedeckt worden; der geneigte Leſer, der, Mitleid 
im Herzen und Bedauern auf den Lippen, das Wetter geſtern Abend be⸗ 
obachtete, weiß, was das heißen will. Munter und unbekümmert, als 
ob die Menſchen da unten gar nichts zu ſagen und ſich nur geduldig den 
augenſcheinlich widerſinnigſten und ungerechteſten Anforderungen, die 
man von oben ſtellt, zu fügen hätten, regnete es weiter. Es hörte freilich 
beim Beginn des Bankettes auf, denu das Wetter wollte beweiſen, daß es ihm 
nur wieder um eine Neckerei zu thun geweſen — aber, was zu viel ft, 
iſt und bleibt einmal zu viel. 

err Reg.⸗Vice⸗Präfident Toop brachte vom Orcheſter aus das 
erſte Hoch, kurz, kräftig, begeiſternd, auf unſeren verehrten König aus. 
Ihm folgte Herr Poſtrath Bauer, der an Stelle des erkrankten Chef⸗ 
redakteurs dieſer Blätter, Dr. Jochmus, erſt in der en Minute die | 


Begrüßungsrede an die Gäſte übernommen hatte und ji der Aufgabe 
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große Brände am 11. Juli in e \ | \ | DER wo 
Privathäuſer, die Gebäude der Polizei, des Pflegeſchaftsamtes, des Gou⸗ 
vernementsarchivs, der ugsdruckerei und Kaſſe n annt 
ſind und die katholiſche K i 
wo 14 Höfe in ge 
brannt 2 ns 

Warſchau, 17. Juli. 


t haben bereits den Ausmarſch nach 
iet begonnen, wo ſie längs der 0 eußi⸗ 


und Mitglied des Herrenhaufes mittelſt des Telegraphen nach Warſchau 
berufen, wo der Graf am 12. d. eintraf und eine vierſtündige Konferenz 


mit dem Großfürſten hatte. Am nächſten Tage iſt Graf Kae nowski 
wieder abgereiſt. Ueber den Gegenſtand der ſtattgehabten Verhandlung 
iſt nichts bekannt geworden. an eu 


Dänemark. um 


Kopenhagen, 20. Juli. ade des Königs v 
Schweden.] Heute Vormittag iſt König Karl XV. über Petar 
abgereiſt, von dem König von Dänemark bis nach Helſingör und an 
Bord begleitet, wo beide Könige ſich zum Abſchied umarmten. 


I 
Belgrad, 12. Juli. [Gährung. Der „Agramer Zetung⸗ 
wird von hier geſchrieben: „Belgrad ift in ein bewaffnetes und verſchanz⸗ 
tes Lager verwandelt. Seit dem Zuſammenrufe des Landes⸗Aufgebotes 
kommen täglich wieder große Maſſen bewaffneten Landvolkes an, die um 
jeden Preis zur Entſcheidung drängen. Der Pfortenkommiſſar erhielt 
telegraphiſche Weiſung, Belgrad noch nicht zu verlaſſen. In Sabac 
haben ſeit zwei Tagen die Feindſeligkeiten ebenfalls begonnen, und die 
dortige türkiſche Feſtung iſt vom ſerbiſchen Landvolke cernirt. Zur Cha⸗ 
rakteriſtik der gegenwärtigen Zuſtände in Belgrad dient auch ein 
des Fürſten Michael vom 6. Juli, welcher ein allgemeines M ane 
in Betreff der Zahlungs⸗Verpflichtungen bis zum 13. Sept. verfügt 5 
— [Der Aufſtand in Anam.] Mon ſchreibt dem „Monde“ 
über den Aufſtand, der in Tunking gegen den 1 v 
ausgebrochen iſt, Folgendes aus Saigun (vom 27. Mai): „Der! 5 
tendent von Tunking, der die Haupturſache der Nachgiebigkeit Tu⸗Duc's 
gegen die Franzoſen iſt, iſt ein Chriſt, ein junger 25 jähriger Mann aus 
der alten Königsfamilie der Le's. Mehrere Europäer haben ihn i 
kennen gelernt, wohin er ſich vor einigen 5 geflüchtet hatte, weil ein 
Preis auf ſeinen Kopfgeſetzt worden war. Man rühmt ihn ſehr. Bereits 
ſind drei Provinzen in ſeine Hände gefallen. Seine Armee beſteht aus 
25 30,000 Mann, worunter 2—3000 Chriſten. Er hält a 
Mannszucht in feiner Armee, Plünderung und Glücksſpiele find verboten, 
ſelbſt übel berüchtigte Frauensperſonen, welche der Armee nachziehen, 
werden ſtreng beſtraft. Nen it er den katholiſchen Kultus ein. 
Der Korreſpondent des „Monde“ inſinuirt, ol Tu⸗Duc e e 


ſämmtlichen Streitkräfte nach Tunking werfen zu können. 
‚möge Frankreich den Prätendenten auf den Thron von Tunki 
a blutgierigen und Frankreich jo feindseligen Dynaſtie in 
0 ern.“ m rent 
Amerika. ang S 1 
Newyork, 10. Juli. [Ergänzende Berichte.] Das Reu⸗ 
ter'ſche Bureau bringt folgende Nachrichten: Die Stadt Newyork wird 
mehrere neue Regimenter für das Unionsheer ſtellen und im Kongreß 


welcher weder auf Race noch auf Farbe Rückſicht genommen werden ſoll, 
eingebracht worden. Der „Richmond Examiner“ verſichert, Hr. Slidell 
habe geſchrieben, daß er die ſofortige Anerkennung der ſüdli | 


Heer bejucht und M'Clellan hat eine Zuſammenkunft mit General Burn⸗ 
jide gehabt. — Der Kongreß, welcher ſich, wie man erwartet, 2 
vertagen wird, hat die Regierung zur Anlegung von Schiffswerften 
5 5 und zur Vergrößerung der Schiffswerfte von Charleſtown 
ermächtigt. ; N) ind Aubin 
Die „Newyork World“ ſchreibt die Rückkehr des Grafen von Paris 
und des Herzogs von Chartres der Abneigung der beiden Prinzen aus 
dem Hauſe Orleans zu, ſich gegen Franzoſen zu ſchlagen. — Es wird 
demnächſt eine Proklamation des Präſidenten Lincoln erwartet, welche 
eine Darlegung der zukünftigen Regierungspolitik enthalten ſoll. — Im 
Kongreß iſt eine Geſetzvorlage eingebracht worden, welche die Zulaſſung 
von Farbigen zum Militärdienſt bezweckt. Mehrere Repräſentanten 
griffen die Regierung heftig an, indem fie ihr vorwarfen, ſie habe bie 
wahre Lage der Dinge vor Richmond verhehlt. Sie behaupteten, die in 


in einer Stegreifrede, der man die Improviſation wahrlich nicht an⸗ 


merkte, entledigte. E rn +9 
Nach ihm gedachte Dr. Heinrich Mahler, Redakteur dieſes Feuille 
tons, der Jungfrauen und Frauen, die doch meiſtens die Freude der 
Feſtgenoſſen nicht theilen konnten, in einem, wie wir verſichern können, 
weuigſteus herzlich gemeinten Lebehoch. Wir geben ihn in Nachfolgen⸗ 
dem unſern nachſichtigen Leſern: 0 N < 
Sift eine gute alte deutſche Sitte 
Und bleiben ſoll fie uns auf immerdar: 
Daß fröhlich ſtets der Fröhliche und dankbar 
Auch Derer denkt, die ſeinem Herzen nahe, 
Ja die am nächſten feinem Herzen ſtehen. 
Wenn drum der Wein in den Bofalen glän 
Der Wein, den unſre deutſchen Gauen reifen, 
(Doch ſind wir gern nachſichtig in dem Punkt 
Und laſſen fremd Berdeenft auch freudig gelten, 
Ja ſchütteln ſelbſt dem Franzmann — — Rechte, 
Der aus Burgund, Bordeaux, Champagne ſtammt), 
Wenn, wie gejagt, der Wein die Gläſer 105 
Und reichlich Freit beim harmlos heitern Mahl, 
Da wird uns ae wunderſam zu Sinnen, 
Und hohen Glücks wird man ſich froh bewußt. 
Denn zur der ſtarken Hälfte ſchuf der Schöpfer 
Die beſſ're und die ſchön' re, daß fie beide 
u einem Ganzen freudig ſich 2 
und dankbar iſt der Mann für die Begnadun 
Dem Schöpfer und wird immer dankbar hieiben. a 
Gern denkt er drum, wenn er ſich jubelnd freut, 
An ſeine ſchön' re, ſeine beſſre Hälft 


gun 
Die minniglich mit zücht ger Grazien 


2 21, 


renzen nur zum Scheine angel güpft habe, um inzwiſchen ungeſtört j e 
a 
aufs 


zu Waſhington iſt eine Geſetzvorlage zur Organiſirung einer Miliz, bei 


deration von Seilen Frankreichs erwarte. — Präſident Lincoln das 


Di 


den dort gelieferten rm erlittenen Verluſte ſeien weit bedeutender, 
als man gemeinhin aunch 


Bom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 


Berlin, 22. Juli. (24. Sitzung,] Vormittags 10 Uhr 15 Minuten 
vom Präſidenten A Deere ( Grabow eco et. Die Tobbunen ſind bis auf den 
Hane Platz gefüllt; in der au erſcheinen mehrere Damen, ebenſo in der 
7 . itgliedern des diplomatiſchen Korps. Das 
a 05 Am Miiniſtertiſche die Herren: v. d. Heydt, Sir 
Bernſtorff, v. Mühler, Graf Itzen⸗ 
itz, Graf 15 Lippe und v. Holsbrinck. —. Der erſte Gegenstand der 
5 esordnung iſt die uten ellation des Abg. Reichenſperger und 
enoſſen. A Nr. 166.) Nachdem dieſelbe verleſen, nimmt zur Begrün⸗ 
dung derſelben das das ua Abg. Reichenſperger (Geldern): Der erſte 
2 770 2 Bu ei erledigt; ob die Hinausſchiebung der Beautwor⸗ 
tung d n rückſichtsvoll geweſen ſei, laſſe er dahingeſtellt; er, 
von Be 10 punkte werde dennoch den erſten Theil beleuchten und auch 
ſich darüber au en in Auna Sinue der Beſchluß gefaßt ſei. Die 
Note Durando's laſſe ihn die A schert t . ache noch nicht erledigt erſcheinen. 
(Herr Reichenſperger iſt ſehr er zu verſtehen. Der frühere Miniſter der 
auswärtigen Angelenheiten In fel ac in ſeiner Note vom 13. Oktober 1860 
über die Nationalitätsfrage mit | Schärfe ausgeſprochen, daß nun noch 
r darüber zu ſagen bleibe. Die Nationalitatsfrage habe für Preußen 
5 me Wee e Been; es fragt ſich jetzt, ob die Regierung die 
voll ache als einen Rechtstetel anerkennt. Es ſeien auch hier Grenzen, 
über welche hinaus Thatſachen 51 8 Rechtstitel begründen. Schon Welder 
ſpricht ſich hierüber und über die Bedingungen, welche hierbei erfüllt ſein 
müſſen, aus; 1 da u. A. der Nachweis völkerrechtlicher, friedlicher Ge⸗ 
ſinnungen gefordert; d ie neue Re ac müſſe Garantie für ihre Dauer ge⸗ 
währen, Bae ein ößen. Es fragt ſich nun, ob die Regierung der Ue⸗ 
berzeii 22955 1 a erforderlichen Garantien bereits beſtehen. 
Eine der be in Italien nicht ſtattgefunden, man habe era 
Ee kenden duperdnen angehörigen, Staaten in Beſitz genommen. Es mag 
— hier der franzöſiſche Staatsmann Necht gehabt haben, der da ag man 
bedient ſich niemals der Revolution, man dient ihr. Cialdini habe eme Grabes⸗ 
ruhe herg tell das Land habe einen Frieden, denn es ſei eine Einöde. (La⸗ 
den lunks.) Möge deutſchen Brüdern ähnliches nie zu Theil werden; ge 
ſchähe * Sie würden nicht lachen. (Bravo!) Man ſpreche mit Abſcheu 
rn Re bomba, aber die Geißel der Revolution ſuche man zu rechtfertigen. 
1 11 dem Gaukelſpiel der allgemeinen Abſtimmung Lord Nuſſell 
t 

und et; man habe were gejagt, der neue Zuſtand 
dale ge das Königreich nicht r om zur Hauptſtadt habe, 
3 — al habe man Recht; eine Hauptſtadt Turin würde ſich nicht Mailand, 
zus renz unterwerfen, aber wohl der ewigen Weltſtadt Rom. Weder 
Po * ber ge 85 anzöſiſche rede: hätten aber Lust, den Beſitz dieſer 
Stall au er materielle Beſitz Roms ſei in den erg Frank⸗ 
reichs ne a 1 Kaiſer von en erfärt habe, nur; ür eine Idee 
7 A haben, beſitze er doch Savoyen, Nizza, Rom. Warum habe 
b 855 er noch heute nicht den Rumpf und die Seele — Neem — Italien 
wenn ſolche Eventualität wirklich einträte, ſei es dann im 
1 ed ſie anzuerkennen, oder ſie zu befördern? Er zweifle 
ki, ſtark daran. Wenn das Königreich Italien den Beſitz Roms für noth⸗ 
wendig 5 erkäre die katholiſche Kirche, daß auch für ſie der Beſitz Roms 
'othwend ſei. Kai Souveränetät Roms ſei aber nothwendig für die Un⸗ 
eit der Kirche, und die Kirche vertrete 200 Millionen Katholiken. 
a8 dieſer et könne nur unabhängig jein, wenn es nicht Unter⸗ 
eines Fürſten ſei. Der Scharfblick des erſten Napoleon habe dies an⸗ 
we er 2 15 Betreff der Ueberſtedelung des! apſtes nach Frauk⸗ 
erklärt, der B des Papſtes über Spanien, Deutſchland, Polen 
und werde da durch ge Frankreich fallen. Der Reduer kommt auf 
die Durando's und kritiſirt die Behauptung, daß die römiſche 
Sig: nur auf va Wege der Diplomatie und durch moraliſche Mittel gelöſt 
ne eh 1 . nicht Au: PR ob „moraliſche Mittel“ in dem ge 
m Sinne gemeint ſeien. Selbſt der 
Nan big Ol Wanze 1 — Macht, habe nie etwas Aehn⸗ 

1 


9 1 ſardiniſche Kabinet. Nie habe er im tiefſten Frie⸗ 
u 


eneralv. Roon, v. Jagow, v 


abt E 1 Bildung des neuen Königreichs werde als 


„dieſe Hauptſtadt gehört mir!“ Er habe das erſt nach einer 
99 0 Et Eroberung gethan. Es ſcheine, daß Herr 
mit Surhefhaltung er was Cavour offen ausge⸗ 
ſei nur erfreulich daran, die Sicherſtellung der Kirche 
anerkannt zu ſehen. Es ſtehe feſt, daß Rom noch 
uit n We des Königreichs Italien ſei, und die Regierung möge 
ſich erkläten, ob auch heute noch der Beſitz Roms ihr nothwendig fuͤr 
das Königreich 9 erſcheine. Bezüglich Venetiens müſſe man doch auch 
au Demi nd denken; es Mi ja vor zwei Jahren ſelbſt von dem preußiſchen 
General ab deſſen een ür g b Phun erklärt worden. Aber auch Oeſt 


eſt⸗ 

reich ſei nicht zu vergeſſ 1 urando ſpreche ſich in ſeiner Note auch in 
1 5 ** aus. oe 22 klar ausgedrückt, daß die italieniſche Regie⸗ 
=. 4: eigenen oe en aufrecht erhält, daß ſie bloß Garibaldi abhal⸗ 
ten wolle; iM olle man auch klatſchen, wenn Garibaldi ausruft: Man 
ii das deutſche eien lf duch aus Italien hinausjagen? Das dürfe ſich 
we cher gefallen laſſen. Die Thatſachen in den letzten drei Jahren 
ug viel Vertrauen zu den Zuſicherungen des Herrn Durando. Ver⸗ 
ſt hier für ihn nicht viel Werth, denn auch der Züricher Vertrag 
Be habe die Anerkennung Italiens dadurch erflären wollen, 
e jede benin künftiger, Revolutionen in Italien habe beſei⸗ 
wollen. Aber das ſei gerade ein Grund der Nichtauerkennung. Der 

zer erſucht den Miniſter des Auswärtigen, ſich in Betreff ſeiner Inter⸗ 

u zu wollen 

unter, der auswärtigen Angelegenheiten Graf Bernſtorff: 
Meine Herren! 1 Herr Suterpellant hat eine Rückſichtsloſigteit gegen die 
ug darin finden wollen, daß ich nicht ſchon am Freitag auf die 
e eantwortet habe. — 5 liegt aber keineswegs darin. Ich habe 
ut ‚or weil damals noch die Frage ſich im Stadium der Ver⸗ 
Fark, fie iſt erſt geſtern abgejchtoijen worden, indem erſt geſtern 

der Aung den ſeſandten des Königs Viktor Emauuel empfangen und aus 
feinen Händen das Schreiben angenommen hat, wodurch dieſer Souverän 
den von ihm angenommenen Titel eines Konigs von Italien notifteirt und 
um FFT ̃ ²⁰ tc: p!!! m . !.. bie, ihe glaubt deſſelben nachſucht. 


Die Antwort hierauf und die officielle 
m hold das Leben Inn bold das eben schmückt, es ihm verſchone. Ind bramiend ſchall es durch die Sun es ihm verichönt, 
iin 1 dem Zauber weicher 7 galeit 
er e es Das Kr Sroja 
1 0 edur 1290 te Schle leier hüllt. — 
alter Spruch ſagt: 25 am Heerde thaten, 
Die fallen fee freundlich auch im Hauſe rathen.“ 
alſo, liebe Sang⸗ und Feſtgenoſſen, 
I 1 5 gilt dieſes ſchlichte Wort. 
1105 mir zu, der 1 giebts viele. 
Der Nie öffentlich in aller Form 
chon anerkannt vom großen Lebensforum, 
Dort wirken ſie geheim noch, als „Geheime“. 
erkwürdig iſt's gewiß in dieſem Falle, 
ganz entgegen ſonſt ger Rangesordnung, 


Die Jungfrau erſt geheime Räthin wird 

Un er dann, nach dem bekannten Segen, 
Dies 1 kleine Prädikat verliert. 

Wohl möglich, und 4 möcht’ es faſt behaupten, 
Daß unter uns, Ihr lieben Feſtgenoſſen, 
Auch Viele ſind, die immer noch ermangeln 


So der der Geheimen Räthin, als der Räthin. — 
— auch, daß Ichon 1 jene eliarıe Macht 
Von manchem Herzen das Geſpons entrilien. 
Die 19 7 2 werden als galante Nitter 
welcher Sänger ſollte das nicht ſein ?) 
pe ar Toaſt 2 Freuden adoptiren, 
ud noch der Dinge, die da kommen. 
Die Andern mögen der Erinnerung 
Kun iachennipöneleh Glas zum Opfer bringen. — 
en wir denn Alle guten Grund, 
Dru laßt uns Alle auch das Glas erheben, 


Katholiken Europa's. (Bravo rechts.) Die 
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Anzeige der Anerkennung iſt geſtern Abend 9906 ungen und hiermit iſt die 
che alſo erit W 7 55 Was nun die 115 ragen des Hrn. Intexpel⸗ 
lanten betrifft, jo will ich zung ge in Bezug auf das Nationalitätsprincip 
aged daß wir dieſes dim dieſe e nicht anerkennen. Wir wer⸗ 
den demſelben immer eine gewiſſe Rechnung tragen, aber es unbedingt anzu⸗ 
erkennen, iſt durchaus nicht unſere Abjicht, die vollendete Thatſache iſt aner⸗ 
kannt worden und weiter nichts; daß dieſe Thatſache aber vollendet it, Scheint 
mir ganz klar zu ſein. Weitere Konſequenzen daraus zu ziehen, iſt nicht an⸗ 
gemeſſen und das Königreich Italien iſt nur ſoweit anerkannt, als es jetzt 
beſteht und etwaige Konſequenzen, die ſich daran knüpfen laſſen, erkennen 
wir nicht an; wir haben im Gegentheil beſtimmte Vorbehalte dagegen einge⸗ 
legt. Was die völkerrechtlich 12 5 Geſinnungen betrifft, die der Herr 
Interpellant als nothwendig für die Auerkennung einer neuen Macht bezeich⸗ 
net, ſo glauben wir dieſe in den Erklärungen zu finden, welche man uns ge⸗ 
geben hat und welche der Herr Interpellant Schon in der durch die Zeitungen 
veröffentlichten Depeſche des Generals Durando gefunden hat Es war meine 
Abſicht, dieſe hier mitzutheilen, da fie aber auf anderm Wege zur Kenntniß 
der hohen Verſammlung gekommen iſt, fo brauche ich es nicht zu thun; übri⸗ 
gens glaube ich nicht, auf die ſtagtsrechtliche Deduktion DR errn Inter⸗ 
pellanten weiter eingehen und die Anerkennung hier noch beſonders rechtfer⸗ 
tigen zu ſollen. Wir glauben, daß es im Intereſſe Preußens war, dies zu 
thun und in guten Beziehungen zu einem großen und mächtigen Lande zu 
ſtehen, wie Italien es iſt. Wir haben darin nicht mehr gethan, als alle an⸗ 
dern großen Mächte Europa's, mit Ausnahme derjenigen, weiche beſondere 
dynaſtiſche Intereſſen haben, 08 nicht zu thun. Was übrigens die Empfin⸗ 
dungen und das Gewiſſen der katholiſchen Unterthanen Sr. Majeſtät betrifft, 
ſo glaube ich, daß ſie nicht empfindlicher zu ſein brauchen, als alle andern 
nerkennung durch katholiſche 
Mächte, und zwar durch viel katholiſchere Mächte als Preußen tft vorange⸗ 
gangen. Die Anerkennung iſt mit Ausnahme von drei fat! onjchen Mächten, 
welche dynaſtiſche Intereſſen hatten, erfolgt. Frankreich, Belgien und Por⸗ 
tugal, wie geſagt alle katholiſchen Mächte, mit Ausnahnte von Oeſtreich und 
noch zwei anderen, haben Italien anerkannt. Was nun die Anſprüche des 
Dass Italien auf Rom und Venetien betrifft, ſo mögen ſie theoretisch 
beſtehen, aber durch die Erklärungen, welche die Turiner Regierung abgege⸗ 
ben hat, hat ſie ausdrücklich ausgeſprochen, daß fie nicht anders als auf fried⸗ 
lichem Wege und durch friedliche Mittel dieſelben anſtreben wird; ob es ihr 
gelingen wird, das wird die Sefchichte zeigen. Uebrigens find alle Rechte 
Dritter durch die Anerkennung vollkommen gewahrt, ünd wir haben durch 
dieſe Anerkennung nichts gethan, was ihre Rechte in irgend einer Weiſe für 
die Zukunft präjudicirte. Ich glaube, daß ich hiermit die Fragen des Herrn 
Interpellanten beantwortet habe. 


Abg. Tweſten beantragt eine ſofortige Beſprechung des Gegenſtandes, 
welche Ai Majorität angenommen wird. Es nimmt das Wort Ab 
Tweſten um zu konſtatiren, daß die in der Interpellation ausgeſprochene 
Meinung nicht die des Hauſes, ſondern nur Bi enige einer ſehr kleinen Mi⸗ 
norität iſt; die Meinung des Hauſes 17 ſich eit 860 nicht geändert, auch 
das Land bedaure höchſtens, daß die Anerkennung nicht ſchon früher erfolgt 
ſei. Uebrigens ſei ein Fortſchritt ſeit vorigen Winter; damals hatten die 15 
terpellanten erklärt, man habe fich nicht mit Italjen zu beſchäftigen, weil ſie 
glaubten, daß die Regierung nicht anerkennen wolle; jetzt ſeies anders. Red⸗ 
ner tadelt, wie der Interpellant, den Miniſter des Auswärtigen wegen ſeines 
Verhaltens am Sonnabend und — Sache Aust erkennt das Völkerrecht an, 
daß eine Regierung, die auf Anerkennung Anſpruch macht, Garantien ge⸗ 
währen muß für ihre Dauer, für ihre friedlichen Abſichten andern Stagten 
gegenüber. Nach einem großen Umſturz könnten augenblicklich gewünſchte 
Zuſtände nicht eintreten; und wenn der Interpellant auf die Zuſtände Nea⸗ 
dels nach dem Umſturz hinweiſt, ſo möge er doch an den dortigen Zuſtand 
vor demſelben denken. Was dort vorgegangen, fer in ganz Europa bekannt. 
Wir haben hier eig über die Berechtigung der Revolution im Allgemeinen 


zu distutiren, aber wir werden nirgends zugeſtehen, daß ein faktischer 11050 
fen — Wee ehe ſchützt. Wer fene flichten nicht erfüllt, verliert 
ein Rech 


Reichenſperger habe mit aura em Eifer für das dominium 
temporale gekampft; das laſſe ſich aber nich echt erhalten; es je nicht mit 
den Bedurfniſſen der Zeit zu vereinen. Es werde aber auch nicht durch Verrath 
bedroht, ſondern durch eine zeitgemäße Herrſchaft. eee e 
man auch in Deutſchland für meien Ara jetzt aber ſei man wohl einig 
daruber, daß diezeirche auch ohne weltliche acht beſt chen kann. Schon im Winter 
1561 erklärte nd v. Schleinitz, Preußen habe keine Mißgunſt gegen das 
italieniſche Volk und die Anerkennung ni nur verzögert, weil man noch nicht 
der Konſolidation vertraue. Es ſei ſicher im Intereſſe Preußens, mit Ita⸗ 
lien gut zu ſtehen; ob Venetien für Oeſtreich nothwendig ſei, bleibe dahinge⸗ 
ſtellt; es handle ſich hier aber nicht um Venetien, ſondern um die Anerken⸗ 
nung Italiens in feinem jetzi Ki Beſtande. Auch gegen die Legitimität Preu⸗ 
ßens, gegen den Beſitz Schleſiens ſei Widerſpruch erhoben. Die guten 
Wuunſche des preußiſchen Volks begleiten das italieniſche Volk, Es erkenne 
in dem Handeln deſſelben das Vorbild ſeiner eigenen Zukunft, moge dieſe 
nun durch gleiche Mittel oder auf anderem Wege herbeigeführt werden. Die 
Angriffe des Interpellanten gegen den Grafen Cavour würden die Sehne 
dieſes großen Mannes, deſſen Leben ein glänzendes Blatt in der Geſchichte 
jet, nicht ſchmälern. In der göttlichen Komödie ſei von einem verrätheri⸗ 
ſchen Mönche die Rede, welcher, obwohl vom Pabſt abjolvirt, doch vom 
Dichter in die Hölle verwieſen jet. Cavour, vom Pabſte verdammt, werde 
von der Geſchichte abſolvirt. Wenn ein preußiſcher Miniſter, Gos wie er, 
vor das Haus träte, mit dem Geſtändniß: Grepzſteine verrückt, Verträge zer⸗ 
sieh zu haben, das Haus würde ihm mit Enthuſiasmus ein Ehrendenk⸗ 
mal ſetzen. 

Abg. Neichenſperger (Beckum): Die Srtevpellation ſei nicht geſtellt 
in f 00 daß ſie die Majorität hahen werde. Die Mühe des Vorred⸗ 
ners ſei daher vergeblich geweſen. Nur eine Antwort der Regierung, nicht 


eine Erkan ang des Hauſes ſei beahſichtigt worden. Bei der früheren Beſpre⸗ 


chung des Ge 1 0 habe die Majorität für die Anerkennung nur aus 13 
Stimmen inkluſive der polniſchen 1 Es vn alſo keine ſo große Ma⸗ 
jorität geweſen, wie der Vorredner behauptet. Auch ſei es nicht richtig, wie 
der Vorredner behauptet, daß der Interpellant dem Haie, die Einmiſchung 
in auswärtige Angelegenheiten abgeſprochen. Das ſei nie die Anſicht ſeiner 


Fraktion geweſen, die ſich an allen politiſchen Debatten über den Krimmkrieg] gung auf den Umſturz gerichtet ſei, uicht auf Freiheit und Einheit. 


u. ſ. w. betheiligt. Was den Grafen Cavour betrifft, ſo wolle er ihm Ta⸗ 
leut, Energie und Ausdauer nicht absprechen. 
Mannes habe ſein ſpäteres Wirken verurteilt, und das ſei ihm im Sengte 
von Turin ing Geſicht geſagt. Noch im Jahre 13.3 habe er den Nevolutio⸗ 
nären zugerufen: „Wahnſinnige, die ihr glaubt, daß auf eine Revolution, 


Und brauſend ſchall es aueh, 5 e Sängerrund': 
ie Jungfrau'n und rauen ſollen leben! 
Hoch! ho t och! 

Herr Dr. Rudolph Gottſchall brachte einen mit brauſendem Bei⸗ 
fall aufgenommenen Toaſt dem großen, ſchönen, deutſchen Vaterlande aus. 
Es waren ſchwungvolle Verſe, voll Kraft und Feuer, die er zündend in 
die Herzen der Verſammlung warf. 

Nach Dr. Gottſchall ſprachen noch Herr Kantor Partuſchle aus 
Birnbaum, das Hoch auf die Gäſte mit einem Hoch auf Poſen beant⸗ 
wortend, und Herr Rektor Vanſelow, der gleichfalls dem zerklüfteten, 
nach Einigkeit ringenden deutſchen Vaterlande, „das ſein Ziel früher oder 
ſpäter auch erreichen werde“, ein wiederum mit donnerndem Beifalls⸗ 
ſturm aufgenommenes Hoch ausbrachte. Nach den Reden folgten einige 
Geſangvorträge unſerer Poſeuer Sänger. 

Bis ſpät in die Nacht blieben die Feſtgenoſſen in dem prächtig de⸗ 
korirten, von wahrhaften Menſchenwogen durchflutheten Garten ver⸗ 
eint; — die konzertirende Kapelle war diesmal diejenige des 46. Re⸗ 
gimentes. 

Der Wein und das Eſſen waren gut und preiswerth. Freilich lie⸗ 
ßeu die Arrangements des Eſſens manches, ſogar viel zu wünſchen übrig; 
man wolle aber nicht unbedacht laſſen, daß dem Neſtaurateur des Bahn⸗ 
hofes nur ca. 200 Couverts garantirt waren und ſchließlich im Garten 
und den Salons gegen 600 Hungernde geſpeiſt ſein wollten. Unter ſol⸗ 
1 Umſtänden hat mancher Sangesbruder ungeſättigt bleiben müſſen. 


8 die ſoziale 87 in Frage ſtellt, die Freiheit folgen wird!“ Wo 
etzt 20 Frelb heit in Italien, wo der Schutz namentlich der Minoritat ? 
ie e werde aufs Rückſichtsloſeſte unterdrückt, namentlich auch ihre 5 . 
welche durch Geldſtrafen und Pöbelemeuten täglich bedroht werde. Auch der 
Richterſtand in Neapel werde verfolgt, hunderte von Richtern abgeſetzt. Die 
liberalen Zeitungen gingen darüber allerdings ſehr 7 — Aeg ebenſo 
über die Verfolgung der Prieſter, die Einzie 2 — der Kloſtergüter, des Ver⸗ 
mögens der Armen und Waiſen. Den Biſchöſen habe man verboten, ſich 
125 Rom zu begeben und die aus Rom heimkehrenden Bil — fe in Genua 
habe der Pöbel verhöhnt. Der ſpätere Cavour habe dem Macchiavell ein⸗ 
Statue. errichtet. Hahe Macchiavell die Sympathien der deutſchen Liberae 
len ?, Friedrich II habe keine für ihn gehabt, aber die italienischen Liberalen 
baben m eine Statue in Turin geſetzt. Er habe Italien — und ſich 
dort genau umgeſehen. Er habe nicht bloß mit Klerikalen, Jonbern mit Li⸗ 
beralen Verkehr gehabt. Die engliſche Preſſe hauptſächlich habe die päpſt⸗ 
liche Regierung in Europa in Miskredit gebracht, aber die . 
Affaire zeige, was man auf die eugliſche Presse zu geben habe. Preußen ſe 
weden dieſer Affaire von allen engliſchen Blättern aufs Tiefſte geſe 
Um den ſſe Bomba der Grauſamlkeit zu überführen, habe man Pos rio 4—5 
Monate in England umhergeführt, aber in kurzer Zeit habe die piemonteſi⸗ 
ſche Regierung mehr Blut vergolfen, e als jener König während ſeines ganzen 
Lebens. Früher ſei ein englischer Touriſt froh geweſen. während einiger 
Monate einmal einem Banditen zu begegnen (Heiterkeit), 9554 it 1091 Neapel 
voller Banditen. In Anſehung des Papſtes, ſo mag do erung 
geweſen ſein, wie ſie will; er habe dort gelebt, als noch keine 1010 en da⸗ 
geweſen und er habe nie eine friedlichere Stadt als Rom gefunden. Ein libe⸗ 
rales Regiment habe dort nicht geherrſcht, aber Odilon Barrot habe ſchon 
erklärt, daß der Klerus in Rom ber ſchen müſſe, wenn die Katholiken in der 
zen Welt le ſein ſollen. Und in Frankfurt ſagte ane en aus 
Stuttgart: Pius glänze im heiligen Scheine der Freiheit. Nun — Pius habe 
die Er aha gemacht, daß mehr Scheinheiligkeit herrſche als Religion. Und 
wie iſt Pius für ſeine Liebe zur Freiheit belohnt worden? Flintenkugeln find 
in ſeinen Palaſt gedrungen. Das Wort: frei, ſei eins von den elaſtiſchen 
Schlagworten nian könne alſo auch ſagen, die Zeit; je, vorbei, wo Pitt es 
als ein Sakrilegium betrachtet habe, an dem dehnen Regimente zu rütteln. 
Es ſei Sache der Katholiken, zunächſt zu entſcheiden, ob das weltliche Regi⸗ 
ment nothwendig ſei, zu erwägen: welche Garantien 75 bieten ſein 5 
Alle Worte ſeien eitel, aber auf a Thaten, ſolches 12 0 t könne keine 
ai begründet werden. Möglich, daß erſt nach einer Generation 00 
. eintreten werde, das Unrecht werde gewiß beſtraft werden. Flaen 
mußte für die Sünden ſeiner Vorfahren den Kopf auf den Blo egen. 
She Sünde beſtraft ſich. Deus patiens, quia aeternus , 
Abg. Dr. Vircho we. Wozu diskutire man die Anerkennung Italiens, 
da der Herr Miniſter — Anerkennung als eine auf Grund der vollendeten 


Auer erfolgte hingeſtellt habe. Man hätte nur wünſchen können, daß 
unſere ierung nicht eine jo paſſive Stellung eingenommen, ſondern wie 
die 0 0 e auf Grund der Unabhängigkeit der italieniſchen Nation die An⸗ 


erkennung ausgeſprochen hätte. Nicht die Katholiken, wie Herr Neichenſper⸗ 
ger verlange, das italienische Volt habe über Italien zu entſcheiden und werde 
ies thun mit auswärtiger oder ohne auswärtige Hul 1 Im erſteren Falle 
Ki allerdings zu erwägen, ob es für Deutſchland väthli Ic ſtets thatlos dem 
eginnen des weſtlichen Nachbars zuzuſehen. In Betreff der venetianiſchen 
Frage habe der Abgeordnete für Geldern die Mincio⸗Linie als für Deutſch⸗ 
land nothwendig erklart. Wer die furchtbare Befeſtigungslinie von Verona 
bis Venedig geſehen, werde darin allerdings einen Schutz Re ür Suddeutſch⸗ 
land erkennen, die Zuſicherung des Generals Durando aber, der auf ein Ver⸗ 
kaufsprojekt hindeute, werde ſich ſchwerlich realiſiren und ſchwerlich werde die 
venetianiſche Frage friedlich gelöſt werden. Aber warum wolle man uns zum 
Schutze der Mineio⸗Linie aufrufen? Sei nicht die Linie an der Eider 
grade unter dem Mitwirken derjenigen Macht Salle Preuß welche uns jetzt zur 
Vertheidigung der Minciolinie auffordert? Sollte Preußen um der Mincio⸗ 
linie willen Landau tank! Saarlouis in Gefahr ſetzen, das von anderer Seite 
her verlangt werde? Der Interpellant habe ein italieniſches Schimpfwort 
eitirt, welches dem Pöbel geläufig. ſei. Wenn ein berühmter Feldherr dieſes 
Schunpiwort, das ſeit Jahren gang und gebe in Italien iſt, gebraucht, fo habe 
er, Redner, das nicht zu vertreten, Es beweiſe nur, daß dieſer Ausdruck po⸗ 
pulär ae Be ſeien aber nicht die Preußen 2 ſondern die Oeſtreicher, 


und ſe Bayern und Oeſterreicher unter den Brigantis ſich befinden, habe 

das S wort eine neue Intenſität bekommen. In Italien iſt unter den 
vorigen 12 feine Kultur auf nationalem Wege 5 79 — worden, 
alle Männer von Bedeutung gingen in die Verbannung. die venetiani⸗ 


ſche Frage jetzt in Verbindung mit der italieniſchen Frage behandelt werden 
mu 57 „ſei Schuld der öſtreichiſchen Negierung. Jetzt, wo ſich die Nemeſis er⸗ 
wo ſich die Sühne, die Herr Reichenſperger von der Zukunft erwartet, 
bol ieht, zeigen ſich die Folgen der Beglückungsregierung des Papſtthums, 
die hats die Einigung Italiens gehindert hat. Unſere Sympathien für Ita⸗ 
lien ſeien nicht durch den Sturz des Papſtes geweckt, ſondern durch das 
Schauſpiel der dort ſich vollziehenden Einheit, die uns noch fehle. Der 3 
ordnete für Beckum habe denſelben Irrthum begangen, indem er Poſen und 
Polen identiſicirt, wie der Erzbiſchof Przyluski, als er ſich als Vertreter auch 
des 1100 preußiſchen Polens dem Papſt vorſtellte. Es ſcheine aber, daß eine 
Verbindung der religiöſen und der politiſchen Gene auch hier beſtehe, da die 
Herren jener — der katholiſchen Frattion — meiſt mit den Herren dieſer — 
der polniſchen. — zuſammengingen. Die Empörung gegen den römiſchen 
Klerus ſei nicht gerechtfertigt, da immer neue Brigauti von Rom e 
Neulich ſei der Chef derſelben, Chiavone, von ſeinen eigenen Leuten abge 
Die Herren der katholiſchen Fraktion ſollten dahin wirken, bei etwaigen? 
ſionen nach Rom, daß der Friede in Italien wiederhergeſtellt und nicht buch 
Einmiſchung religiöſer Politik gefahrdet werde. 

Abg. v. Mallinckrodt: Der Herr Vorredner ſcheine ihm und ſeinen 
politiſchen Freunden eine Mitſchuld an u den italienischen Wirren cher 
Er wolle Venetien um der Nationalität willen ee entriſſen ſehen, da 
wäre es aber nur fonſegnent, auch im Herzogthum Poſen eine Demarfafion- 
linie zu ziehen. Er weiſe eine Verbindung mit den Polen zurück, gerade die 


Linke habe ſtets eine ſolche „Verbindung unterhalten. Die Aktenſtücke der 
franzöſiſchen und engliſchen Diplomaten ergähen, daß die italienif Müde 
Mit der 


Einheit ſtehe es ſchlecht, wo noch der Bürgerkrieg wüthe. Wie in den 90ger 


Das frühere Wirken dieſes Jahren des vorigen Jahrhunderts, wo hünderttauſend Italiener Frankreich 


umwälzten, ſtehe es 1 in Italien. Die Majorität ſei texroriſirt. In der 
Anerkennung Italiens Seitens unſerer Regierung ſei noch nicht eine Billi⸗ 
gung des Vorangegangenen. Aus den ſchlechteſten Handlungen könne auch 


das ſich ſelbſt durch die Tags zuvor bewieſene Unſchlüſſigkeit, ob Marken 
zu nehmen ſeien, ob nicht, zuzuſchreiben haben. Es iſt viel Tadel über 
den Reſtaurateur Herrn Lange geſtern laut geworden, hin und wieder 
mochte er auch berechtigt ſein, aber audiatur et altera pars. Viele 
Schuld kommt auch auf die edle Zunft der Kellner und Lohndiener, von 
denen ſich Einige über alle Begriffe täppiſch, ohne Umſicht und leider 
auch manchmal ohne jene Höflichkeit benahmen, die der Gaſt zu fordern 
berechtigt iſt. 

Doch, wie vorgeſtern ſo wurde auch geſtern wieder des Daſeins 
Ungemach mit möglichſtem Humor ertragen, und, dem alten Liede zufolge, 

„des Lebens Unverſtand mit Wehmuth genoſſen.“ — Heute frühgegen 8 Uhr 
wurde S Sr. Exzellenz dem Herrn Oberpräſidenten und Protektor unſeres 
Provinzial⸗Sängerbundes ein Geſaugſtändchen gebracht. 

Und wenn dieſe Blätter heute in der Hand unſerer Leſer ſein wer⸗ 
den, feiern wir, nach vorhergegangener feierlicher Fahnenweihe auf dem 
Wühelmsplatze, 1 im Viktoriapark unſer Feſt im Freien. Seien uns heute, 
es iſt eine inbrünſtige Bitte, die Geiſter des Wetters günſtiger als bis⸗ 
her. Wir möchten faſt das Gebet des alten Ziethen mobifiziven und 
ſagen: „Lieber Gott, willſt Du dem heiteren Himmel nicht helfen uns 
zu lächeln, ſo entziehe Deine Hülfe auch wenigſtens der grau in grau ko⸗ 
ſtümirten, mürriſchen Philiſtergeſtalt, die Dein ſchönes Himmelsgewölbe 
in neuerer Zeit gar ſo oft anzunehmen beliebte.“ 


Wir können es ſchon nicht verſchweigen, daß viele unſerer lieben Gäfte | 


ein dauernder Zuftand Nane zt Aber Italien ſei noch keine vollendete 
Thatfache. Italien mit Rom, Venedig und Trieſt (O! auf der Linken) exiſtire 
noch nicht als vollendete Thatſache. Sicherlich habe die Regierung keine 
Sympathien für den verrätheriſchen En, die päpſtlichen Staaten, 
für die Verjagung des Königs von Neapel, für Garibaldi: aber darauf komme 
es nicht an, ſondern auf den Eindruck, den ihre Auerkennung mache. Sie 
ſchließe ſich dadurch der Revolution an und werde durch die Revolutionspartei 
weiter getrieben werden. Die liberale Partei laſſe die Anerkennung ſich ge⸗ 
fallen, die weitergehende revolutionäre bejuble ſie, die konſervative bedaure ſie, 
die Katholiken ſchneide fie ins Herz. Das ſei die Stellung der Parteien 
in Preußen zur Anerkennungsfrage. Die franzöſiſche Regierung habe ſicher⸗ 
lich fehr dynaſtiſche Intereſſen bei der italjeniſchen Frage. Wenn der Herr 
Miniſter geſagt hat, die preußiſchen Katholiken brauchten nicht katholiſcher zu 
ein, als die Katholiken andrer Staaten, ſo handle es ſich nicht darum, was 
fie zu fein brauchten, ſondern was fie ſind. Nicht Paris ſondern Rom 
elbſt müſſe der Leitſtern der Katholiken ſein, dort babe aber das Concil der 
iſchöfe geſprochen. Der Abgeordnete für Berlin habe deutlich gejagt, was 
er für Preußen wünſche. Er habe die Grenzverrückung Cavour 's geprieſen. 
Er wolle die Revolution auch für Deutſchland herbeiführen. 

Abg. Vincke (Stargard): Grade im A Italiens möge man 
Werth darauf legen, daß alle möglichen Fee et und Ruckſichten beobachtet 
worden find; fo ſei denn der Graf Bernſtorff völlig außer Stande geweſen, 

chon Sonnabend zu antworten. Haben wir ferner in Deutſchland einen 
Fürften, der uns von den Fremden oktroyirt worden ift, haben wir eine Mi⸗ 
nifterregierung in Deutſchland, wie in Italſen? Eine Parallele zwiſchen 
Deutſchland und Italien iſt ment möglich. Wir haben keine Annexionspro⸗ 
zedur, das wäre das Gefahrlichſte für uns, und ho entlich werde es niemals 
in Preußen Staatsmänner geben, welche eine ſolche Prozedur befürworten 
wollten, davor möge uns Gott im Himmel bewahren. Er glaube, Preußen 
werde ſich nur anf moraliſche Eroberungen beſchränken, und Gott möge ung 
vor italieniſchen Inſtänden, die die Folge Jahrhundertlangen Unrechts ſeien, 
bewahren. Für ih ſei die Anton nicht von der Wichtigkeit, die man ihr bei⸗ 
lege. Bei feinem früheren Antrage ſei es anders geweſen. Heute handle es 
ich nur um Anerkennung eines Titels, den der König von Italien ſeit Jah⸗ 
ren führe. Wolle man ſich an den Namen Italien halten, ſo erinnere er, 
daß unter dem alten Napoleon nur der obere Theil dieſen Namen, unter dem 
Vizekönig Eugen geführt. Die Anerkennung des Titels „Königs von Ita⸗ 
lien ſei keine Anerkennung der Revolution, kein Beweis dafür, daß die Re 
ierung eine Tendenzpolitit e Bocce wolle. Die Regierung dürfe das nicht, 
fe müſſe nur das Intereſſe Preußens im Auge haben. Aus der Exiſtenz 
von Banditen habe man folgern wollen, daß in Neapel keine fag 
rrſche, Banditen ſeien aber in Neapel immer geweſen. Es ſei gewiß eine 
öchſt bedeutſame Thatſache, daß mit jo wenig Blutvergießen die Einigung {I 
heterogener Elemente, wie ſie in Italien beſtänden, ke jet. Die Minoris 
tät ſei grade in Italien reſpektirt, wo man im Turiner Parlament fie mit der 
rößten c anhöre. Daß die italieniſche Regierung friedliche Abſichten 
ii zeige ſich in der Niederſchlagung der Agitationspartei in Brescia, Eine 
egierung, die ſo der öffentlichen Meinung — könne, ſei gewiß 
ſtark. Man habe 100,000 Jakobiner aus der S — . — Geſchichte ange⸗ 
führt, aber wo ſeien die Jakobiner in Italien? Die frühere Mißregierung 
in Italien ſei nicht durch ee Blätter allein, ſondern auch durch engliſche 
Staatsmänner, wie Gladſtone, konſtatirt. Die freundliche Aufnahme, die der 
Abgeordnete für Bekum in Italien gefunden, ee natürlich. Wenn er jetzt 
nach Oeſtreich oder Spanien ginge, würden ihm vielleicht Ehrenpforten ge⸗ 
baut. (Heiterkeit.) Ein fo hervorragendes Mitglied der ultramontanen 
Partei, wie er, der ja auch durch den heiligen Vater beſonders ausgezeichnet 
ei, werde er ſich gewiß der beſten Aufnahme in ultramontanen gen er⸗ 
reuen. Man habe geſagt, der König von Neapel habe ein Recht gebe t, mit 
Kanonen auf Empörer zu feuern. Jener König habe aber eine zerfaſſung 
ebrochen, die er beſchworen, er ſei meineidig geworden. Was die Richter und 
Prieſter in Neapel betreffe, fo, ſei der Richterſtand anerkannt korrumpirt ge⸗ 
weſen und br Betr konſpirirten. Da mußten fie wohl entfernt werden. 
In dem Wunſche der Italiener, Rom zu befigen, liege kein Beweis dafür 
daß Italien noch nicht konſolidirt ſei. In Betreff Noms ſei Redner ſtets in 
Verlegenheit. Die religiöſen Angelegenheiten und Intereſſen gehören nicht 
ter in das Haus, das nur die Politik des Landes treibe; man benutze die 
eligion, um auf Politik zu influiren und umgekehrt. Das ſei eben der Ma⸗ 
kel der auf der römiſchen Regierung ruht; dort werde das Recht nach religi⸗ 
dien Tendenzen getrieben, nicht das Geſetz werde ausgelegt. Es fer auch = 
beſtreiten, daß Rom den Katholiken unentbehrlich ſei; in Bezug auf die Kirche 
unten ganz unbeſorgt fein. Der franzöſiſche Einfluß auf den Papſt be⸗ 
ſtehe auch heute noch; was könne da die weltliche Macht des Papſtes helfen, 
wenn ſie nur mit Hülfe franzöſiſcher Truppen aufrecht erhalten werde. Für 
ein weltliches Regiment könne man ſich alſo nicht intereſſiren. Gefühle ge⸗ 
hören nicht ins Haus, und die Erklärungen des Generals Durando ſeien gar 
nicht ſo verfänglich. Jeder Krieg ſei an und für ſich unmoraliſch, alſo kein 
Stagt in Europa von Vorwürfen frei. Die Schlüſſe, welche das Mitglied 
. Beckum aus der Note des Herrn Durando ziehe, ſeien falſch. Auf welche 
Weiſe übrigens die katholiſche Kirche in Italien Niall ellt werde, ſei 
nicht Sache des Hauſes. Den Titel „König von Italien“ anzuerkennen, das 
ei allein die Sache, und es handle ſich nur darum, ob dies im . ß wen 
ens ſei. Ob die Minciolinie ein deutſches Intereſſe ſei, werde ſelbſt von 
Een Autoritäten beftritten. Der General v. Brandt, ein ehemaliges 
itglied des Hauſes und ein Mann, der ein langes Leben zu militäriſchen 
Studien verwandt, habe die Etſch und die Alpen für hinreichend el 1382 u 
Deutſchlands erklärt. Man habe Trieſt genannt, aber dies ſei ſeit 1382 im 
Dei des Hauſes Oeſtreich und ſeitdem deutſch. Es ſei wohl zu erwägen, 
daß ſämmtliche Venetianer die öſtreichiſche Regierung für eine Mißregierung 
halten und ſich wie ein Mann gegen dieſelbe erheben würden, wenn man die 
Kanonenmündungen aus den Schießſcharten entferne. Deshalb ſei Venetien 
ein zu koſtbarer Beſitz für Den und für Deutſchland, und eine beſtändige 
Provokation. Stets könne Oeſtreich ſich von dort aus auf die Lombardei 
türzen, und die italieniſche Regierung müſſe ſich deshalb ſtets auf Frankreich 
üben. Aber grade deshalb werde Napoleon die Wunde Venetiens und 
ins nicht ſchließen. Deshalb liege es im Nea Preußens, daß Vene⸗ 
tien an Italien komme. Ein anderer Grund ſei aber in der Stellung Oeſt⸗ 
reichs gegen Preußen zu ſuchen. Wie dies nach dem Frieden von Silafeanc 
wie es noch jetzt bei N er aufgetreten, ſei bekannt. anach 
könne man erwarten, daß Oeſtreich ſich den Beſitz Venetiens dur — 7 
rung der Rheinprovinzen ſichern werde. Grade weil Oeſtreich Preußen fo 
\ indlich gegenübergetreten, weil es jeden Gen deſſelben in Deutſchland be⸗ 
ämpft, müſſe man die jetztige Richtung der Politik unſerer Regierung mit 
Freuden begrüßen. 

Abg. Zieglex (größtentheils unverſtändlich xp der Unruhe, die im 
Haufe bericht): Er bedauert die Anerkennung, weil fie die Katholifen, fo 
wie das e ip verletzt und die Gewalt als Recht ſanktionirt. — 
Abg. Waldeck: Die Anerkennung eines Landes ſetze die Konſolidirun 
beifeiben, fo wie das Intereſſe des Anerkennenden voraus. Aber bereit 
2 Jahren beſtehe Italien, ſeit dem denkwürdigen Zuge Garibaldi's. 

un ein einzelner Mann wie dieſer in die Hauptftaht eines Königs, der 
als Tyran anerkannt war, einziehen konnte, wenn ein ſo denkwürdiges Er⸗ 
eigniß ſtattfinden konnte, mußten wohl außergewöhnliche Zuſtände beſtehen. 
Die räuel der neapolitaniſchen Regierung ſeien allgemein anerkannt. In 
Deutſchland herrſcht daſſelbe Einheitsftreben wie in Italien. Es kranke an 
demſelben Uebel, an denen jenes gelitten. Wolle man Deutſchlands Einheit, 
könne man ſie dann den Italienern weigern? Man ſpreche von Legitimität, 
aber der Zuſtand Italiens ſei auf dem Wiener Kongreß zuſammengewür⸗ 
felt. e man nach der Legitimität handeln wollen, warum ftellte man 
nicht Venedig und Genua her? Aber dieſe Staaten ſeien nicht wieder her⸗ 
zuftellen geweſen, weil fie durch eine dearavirte Ariſtokratie zu Grunde ge⸗ 
richtet waren. Der Redner verbreitet 2 ausführlich über die italieniſchen 
Verhältniſſe. Der vorige König von Neapel habe oft 20,000 Menſchen aus 
den gebildeten Ständen in den Gefän — gehabt, welche kein anderes 
Verbrechen begangen hatten, als ihren Haß gegen das Gewaltregiment. 
Wenn ein Sottesurtheil über ſolche Zuſtände ergebe, wie ſollte Preußen ſich 
dagegen erklären? Möge Napoleon aus Herrſchſucht oder im Intereſſe 
Drantreiche gehandelt haben, fo erkenne man den Finger Gottes darin, daß 
eine Abſichten grade ins Gegentheil umgeſchlagen. Er habe die Annexion 
von Neapel und Sicilien nicht hindern können. Die Idee habe 909 f nicht 
er. 1830 habe Frankreich ebenfalls Belgien annektiren wollen, es jet aber 
nicht gelungen und Belgien jetzt ein Muſterſtaat. Die franzöſiſche Revolu⸗ 
tion habe allen Landern genützt. Welches Intereſſe habe Preußen zur Er⸗ 
haltung des geiſtlichen Regiments? Es beſtehe ja 7 tſächlich aus ſaͤkula⸗ 
riſirten Staaten. So ſei General Blücher in Münſter eingetreten unter 


einem Proteſt des Domkapitels, habe mit dem Ueberbringer des Proteſtes 


4 


aueh Wein getrunken und ſich an den Proteſt nicht gekehrt. Die ka⸗ 
tholiſche 8 gal kein Intereſſe an der Aufrechthaltung einer ſchlechten 
Regierung. e Italiener hatten doch auch Anſpruch darauf, Katholiken zu 
heißen. Wenn der Papſt den leeren Schatten von Souveränetät, den man 
ihm 1815 gegeben, der ihn bei ſeinem Volke verhaßt gemacht hat, verliert, 
werde ſich Redner freuen. Redner kommt auf die Zuſtände von 1515 zus 
rück, wo die Gewalt der Dinge den edlen Papſt Clemens zum Abſolutismus 
trieb, der nicht mehr der Zeit entſprechend war. Die 793 hat die Herr⸗ 
ſchaft über die Gemüther, aber fie ſoll kein weltliches Schwert anwenden 
und dann wird die geiftliche Gewalt noch lange beſtehen. Möge denn auch 
Deutſchland einſt zu ſeiner Einheit gelangen. 

Abg. Rohden: Er pin der Regierung Glück dazu, auf ihrer Seite 
einen Mann zu haben, der das Fauſtrecht Garibaldi's einen ewig denkwürdi⸗ 

en Zug genannt und der auch für Deutſchland tabula rasa wilnſche. Die 
Anerkennung eines bloßen Titels, habe der Abgeordnete für Stargard be⸗ 
hauptet, bedeute nicht. Da könne er wohl nicht an ſeine Offenheit 
glauben. Ein anderer Redner habe behauptet, man könne ſich nicht für Rom 
intereſſiren, weil es unter franzöſiſchen Bajonnetten ſtehe; aber das geſchehe 
ja gegen den Willen des Souvergins pon Rom. Sollten die in Italien ver⸗ 
folgten Preußen etwa auch den Zug Garibaldi's billigen? Weil ſie es nicht 
gethan, weil ſie ihre freie Meinung geäußert, habe man ſie in die Kerker ge⸗ 
worfen und dies 1 man hier gebilligt. Er wolle in Betreff Venetiens 
nicht für Deftreich ſprechen, ſondern nur das Intereſſe Preußens berückſich⸗ 
tigen. Aber ſeit mehreren Monaten uf man in Mailand: „Weg mit 

iktor Emanuel, es lebe das Haus Oeſtreich!“ Wenn die Meinung in 
Frankreich nicht von eiſerner Hand niedergedrückt würde, käme ſelbſt dort ein 
anderes Urtheil über Italien zum Vorſchein. Bei der Anerkennungsfrage 
ſeien aber auch im geſetzgebenden Körper tadelnde Aeußerungen gefallen. 
Der Abgeordnete für Berlin hat behauptet, das dominium temporale ſei 
nicht mit der Stellung des Papſtes vereinbar; und gleich darauf, der Papſt 
dürfe nicht Unterthan eines Monarchen ſein. Das ließe ſich nicht zu⸗ 
ſammenräumen. Große Prozeſſionen ſeien ſonſt jährlich nach Rom, nach 
Venedig, nach Neapel gezogen. Jetzt werden dieſe verringert und das ſpreche 
doch nicht für die Beſſerung der Zuſtände. In Neapel ſäßen Hunderte von 
Gefangenen ſeit 6 Monaten ohne Verhör im Kerker, und das möge man doch 
auch nicht vergeſſen. Er könne die politiſchen und religiöſen Intereſſen in 
der vorliegenden Frage nicht trennen. Der ſpaniſche Geſandte in Paris habe 
geäußert, jede große politiſche Frage ſchließe eine theologiſche in ſich. Er ſehe 
in der Frage eine Antogonie gegen den Kakholicismus. 

Abg. Becker (Dortmund): Wegen Fragen des Hofceremoniels ſtöre 
man jetzt nicht mehr auf Jahre hin die friedlichen Beziehungen der Völker. 
Seit preußiſche Waaren in den Hafen von Neapel zu dem niedrigeren ſardi⸗ 
niſchen Tarif eingelaufen, ſeit das Schild der ſardiniſchen Konſulate ſich in 
das der italieniſchen verwandelt, beſtehe die u Italiens faktiſch. 
Auch die römiſche Kurie habe Preußen im römiſchen Staatskalender nicht 
anerkannt. Der Redner erinnert an die Been der „Augsburger Poſt⸗ 
zeitung: „Preußen jet ein Staat, deſſen Beſitzſtand ein rein geographiſcher 
Begriff it; ein Staat, der nach dem Prinzip des „Suffrgge univerſel“ jeden 
Augenblick in alle Winde und Fetzen aus einander geriſſen werden könnte.“ 
Die Feinde der italieniſchen Einheit ſeien auch die der deutſchen Einheit. Noch 
wiſſe man nicht, an welchem Tage der deutſche Geſandte ſeine Akkreditive 
in Turin abgeben werde; doch wünſche er, daß dies bald geſchehen möge. — 
Abg. v. Janiezſwski: Er habe nicht die Abſicht gehabt, ſich an der De⸗ 
batte zu Wagen doch ſeien Aeußerungen gefallen, die ihn dazu veranlaß⸗ 
ten. Was der Herr Erzbiſchof Przytuski geſagt, werde er ſelhſt am Beſten 
wiſſen. Er und deine Freunde ſeien Anhänger des eee 
aber ex erkläre in ſeiner und ſeiner Freunde Namen, daß ſie treue Söhne der 
katholiſchen Kirche ſind und es tief beklagen, daß das italieniſche Volk ſich 
mit dem heiligen Vater in jo tiefem Zerwürfniſſe befinde, 

Abg. Carlowitz (leider wegen des ſächſiſchen Dialekts ſchwer zu ver⸗ 
ftehen): Es ſei zu bedauern, daß es ſich heute um eine Interpellation und 
nicht um einen Antrag handle; ſonſt würde es ſich zeigen in welcher eklatan⸗ 
ten Minorität ſich die Interpellanten befinden. Er achte, wie einer, die 
katholiſche Religion, aber halte fie nicht zu einer weltlichen Machtſtellung bes 
ſtimmt. Uebrigens ſchließe die bloße, Anerkennung keine beſondere Ver⸗ 
pflichtung ein. Richtig ſei, je die italieniſche Regierung ſich nicht mehr auf 
das Nationalitätsprincip berufen könne, ſeitdem ſie Saboyen und Nizza an 
Frankreich abgetreten. Redner hält die Anerkennung Italiens von Preußen 
durch die dringendſten Intereſſen geboten; die verſpätete Anerkennung habe 
freilich nichts genützt, denn Oeſtreich habe die Zurückhaltung Preußens durch 
kein Entgegenkommen erwiedert. — Abg. v. 20 towski (Ple den: Auch 
er habe nicht das Wort ergreifen wollen; er müſſe aber die Angriffe gegen 
den Herrn Erzbiſchof v. ‚Braplusk zurückweiſen. Es werde ein Tag kommen, 
wo noch eine andere nationale Frage auftauchen werde und er betrachte die 
in Debatte als ein Omen dafür, daß dieſer Tag kommen werde, 

g bg. Schulze (Berlin): Er wolle ſeine Partei gegen den Vorwurf 
in Schutz nehmen, eine gewaltſame Annexionspolitik zu treiben. Nur die 
altung des e Volkes, mit dem ſeine Partei innig verflochten ſei, 
abe moraliſche Eroberungen in Deutſchland gemacht, deshalb hätte man den 
Vorwurf wohl ſparen können. Seine Partei ſei ja gerade keine ſpezifiſch 
reußiſche, ſondern au ihr gehörten hervorragende Männer aus allen deut⸗ 
chen Stämmen. Italiens Leiſtungen und Leiden ſeien ſo ziemlich dieſelben. 
abe die klaſſiſche Bildung wieder belebt und mit Deutſchland den 
Schauplatz dynaſtiſcher Kriege gebildet. Freilich ſeien die Fürſten der Ita⸗ 
liener Freinde geweſen. In den Freiheitskriegen habe Deutſchland äußere 
Unabhängigkeit, aber nicht Garantien der inneren Freiheit gewonnen. Man 
abe behauptet, daß Italiens Einheit durch unſittliche Mittel erxeicht ſei. 
Aber der große fun der zuerſt Preußens Macht begründet, habe nicht 
immer mik ſeinen Mitteln ſich auf dem privatrechtlichen Standpunkt befun⸗ 
den. Die Gräuel, die in Italien von öſtreichiſchen Soldaten verübt wurden, 
hätten den Namen tedeseo verhaßt gemacht, aber ſelbſt die gebildeten Oeſt⸗ 
reicher hätten es beklagt, daß man ihre ehrlichen Soldaten zu Schergen mache. 
Die Zuftände in Italien ſeien traurig, aber nicht in Folge der Bewegung, 
denn ſie ſeien es Schon früher geweſen. Auch fer in Italien die humane Bil⸗ 
dung verkümmert, und das könne man doch nicht auf Rechnung der Bewe⸗ 
gungspartei ſchreiben. Die Haltung des Königs von Neapel in Gasta ſei 
anzuerkennen, aber den Krieg, den er jetzt führe, verſchlie ze ihm jede Wieder⸗ 
kehr. Wer ſein eigenes Land mit Banden überzieht und ſein Bolk ausplün⸗ 
dern läßt, der zeigt, daß ſeine Regierung eben nur eine Wiederkehr alter 
Gräuel ſein würde. Und was Nom betrifft, ſo müſſe man ragen: können 
Millionen eines reichen Landes dazu verdammt fein, ſich einer Mißregierung 
zu unterwerfen? Wie man dies reduziren und mit der Religion in Zuſam⸗ 
menhang —— — wolle, begreife er nicht. Oeſtreich aber würde dürch den 
— Venekiens nicht nur 11 gewinnen, ſondern auch ſeine Freiheit 
wurde Nutzen ziehen, denn ſo lange es in einer Provinz ein Schergenthum 
führen müſſe, nage ein Krebsſchaden an ſeiner eien Freiheit. Es liegt in 
Oeſtreichs Intereſſe, Venetien auf friedlichen Wege loszuwerden, auch die 
Ultramontanismus müſſe es ſich entledigen, wenn es ſich behaupten wolle. 
Das n der in eine einfache Formel zuſammengefaßt, will des 
Entwickelung der Völker, die Lehre dieſes Prinzips iſt es, daß die Völker um 
ihrer ſelbſt willen da find, und nicht dazu da find, um von andern ausgebeutet 
B So müſſe denn eine Regierung im Volke ſtehen, national ſein. 
Die Italiener hätten fremde Dynaſtien zu beſeitigen gehabt, unſere Volks⸗ 
ſtämme ſeien zum großen Theil mit ihren Fürſten einig. Redner ſchließt 
18 125 3 5 ie Zeit iſt die Exekutive der Souveräne; das Souveräne 
iſt der Fortſchritt. 

Ein Antrag auf Schluß wird angenommen; es waren noch viele Red⸗ 
ner der katholiſchen Fraktion eingeſchrieben. Perſönliche Bemerkungen ma⸗ 
den: die Herren d. Binde, Reichenſperger (Geldern), Reichenſperger 
aa der Abgg. v. Binde entgegnet, daß er ftolz auf den pä 15 en 

rden ſei, grade wie Herr v. Vincke darauf ſtolz fein könnte, el frü⸗ 
her von der ſardiniſchen Regierun . ihm angebotenen Orden aus⸗ 
geſchlagen zu haben; Abg. Schulze (Berlin), Dr. Virchow, v. Vincke, der 
Den eichenſperger nicht um feinen Orden beneidet, und entgegnet, ihm 
ei ein Orden nicht angeboten worden, er wünſche ſich auch keinen. — Hier⸗ 
mit wird die Sitzung auf morgen um 10 Uhr pertagt. Tagesordnung: 
Verträge mit Frankreich. Schluß der heutigen Sitzung 3, Uhr. 

— Die vereinigten Kommiſſionen für Handel und Gewerbe und für 
Finanzen und Zölle haben heute den Geſetzentwurf wegen der 11 
ür die Bahn von Halle über Nordhauſen nach Kaſſel und den 199 8 5 
enden Vertrag mit der Deagbeburg-Seipsiger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft geneh⸗ 
— jedoch iſt in dem letzteren der 8. 20, wonach das Strecken⸗Beamten⸗ 
perſonal (die, en e eamten ausgenommen) vorzugsweiſe aus verſor⸗ 
ide elm ilitärs und 12 Jahre gedienten Unteroffizieren“ unter 
5 Jahren genommen werden ſoll, mit großer Majorität geſtrichen. 


t Das am 2. Juli d. g. ausgegebene III. 7 10 514 der bei dem 
Haufe der Abgeordneten eingegangenen Petitionen enthält für die Petitions⸗ 
kommiſſion 53 Petitionen. 

Unter dieſen befinden ſich 3 aus der Provinz Poſen und zwar die des Kom⸗ 
mendarius v. Tomicki zu Konojad, worin er verlangt, daß die Behörden die 
an ihn zu erlaſſenden Schreiben in polniſcher hene abfaſſen mögen. 

(Bis jetzt ſteht dieſer Herr in allen ausgegebenen Verzeichniſſen. auch hat 
er bereits das Obertribunal in Bewegung geſetzt. Siehe Nr. 167 d. Z.) 

Ferner die Petition der Gemeinde Czarnikauer Hammer wegen Abhal⸗ 
tung eines Gottesdienſtes in ihrer Kirche, und die der 3 Korporation 
2 Be wegen Gewährung von 50 Thlr. Retabliſſementsgelder aus der 

„„Die Kommiſſion für Agrar⸗Verhältniſſe zählt 7 Petitionen, die Kom⸗ 
miſſionen für Handel und Gewerhe 19, die Kommiſſion für Finanzen und 

ölle 4, die Kommiſſion für das Juſtizweſen 11, die Kommiſſion für das 
Gemeindeweſen 2, die Kommiſſion für das Unterrichtsweſen ö, die Kommiſ⸗ 
ſton für den Staatshaushaltsetat 6, und nur unter dieſen befindet ſich noch 
me ati 40 Wil e 8 nic — der Juſti 3 

ud Genoſſen zu Wollſtein wegen Einführung von Departementsetats, welche 
Petition der Abg. Dr. Alegert Aberpehet hat 5 


Militärzeitung. 

Gewehre und Geſchoſſe vom Standpunkte der Militärchirur⸗ 
gie. Unter obigem Titel enthält die „Allgemeine Militär⸗Zeitung“ einen 
intereſſanten Aufſatz über die Wirkung der gezogenen Handfeuerwaffen und 
der neu gebrauchten verſchiedenartigen Geſchoſſe aus eben dieſen Waffen wir 
aus glatten Läufen, woraus hervorgeht, daß während vom militäriſchen 
Standpunkt über die überwiegende Wirkung der neuen Gewehre und Ge- 
ſchoſſe kein Zweifel mehr obwaltet, eine Uebereinſtimmung Eier vom 
ärztlichen Standpunkte aus noch weit entfernt iſt. ie deutſchen 
Aerzte, welche hierüber in Schleswig⸗Holſtein und Baden Beobachtungen zu 
machen aer ren e erkennen ſogar in den darüber bisher erſchiene 
nen Schriften reſp. Aufſätzen von Stromeyer, Berk u. A. m. ausdrücklich der 
Rundkugel eine höhere Gefährlichkeit als dem Spitzgeſchoß zu, indem fie be⸗ 
baupten, daß dieſes je nach dem Einſchlagewinkel beim reffen auf 
Knochen leichter als jene ausweiche, auch beim Durchdringen derſelben weni: 
ger häufig Splitterungen E Auch der ruſſiſche Generalarzt Pirogoff, 
welcher in Sebaftopol ſicher umfaſſende Gelegenheit hatte, hierüber Beobach⸗ 
tungen zu machen, ſtellt ſich auf den Standpunkt der genannten deutſchen 
Aerzte; anders dagegen, in ſeltener Uebereinſtimmung, die franzöſiſchen und 
engliſchen 1 ın von welchen Marleod und Baudens, die beiden Haupt⸗ 
ſchriftſteller und Beide ebenfalls der Erſtere vor Sebaſtopol, der Letztere 
dort und in Italien durch den Augenſchein pertraut mit der Sache, 
die Wirkung der neuen Spitz⸗ und Hohlgeſchoſſe nicht ſchlimm ge⸗ 
nug ſchildern könne, worin ihnen alle anderen ärztlichen Schriftiteller 
dieſer Nationen auch vollſtändig nachtreten und ſogar theilweife 

in ihren Behauptungen 1 weiter gehen. Nach den Anführungen von diefer 
Seite ſoll denn die weſentliche Eigenthümlichkeit der Spitzkugeln darin beſte⸗ 
Hauch daß fie beinahe nie abgelenkt werden und den Theil ſtets in geradeſter 

dichtung durchbohren. Daher rühre denn auch die größere Menge von zer⸗ 
ſplitterten Knochenbrüchen und namentlich auch die ungleich größere Gefähr⸗ 
lichkeit der Bruſt⸗ und Bauchwunden. Beinahe alle ſeien penetrirend; Um⸗ 
gehen en und Contourirungen der Körperhöhlen, denen man früher fo viele 
Lebensrettungen zu verdanken gehabt habe, würden bei den cylindro⸗koniſchen 
Geſchoſſen gar nicht mehr beobachtet. Marleod behauptet ſogar gradezu, daß 
ihm nie ein Fall vorgekommen ſei, wo nicht eine Syikfugel, westen Her 
einen langen Kuochen einſchlug, eine vielfache und ausgedehnte 
bedingt hätte. Demme, welcher als Oberarzt den letzten italien 
zug 77 öſtreichiſcher Seite mitmachte, nennt dieſe Auffäſſungen und Angaben 
weit übertrieben, dagegen aber unterſcheidet derſelbe zwiſchen Voll⸗ und Hohl⸗ 
geſchoſſen dieſe letzteren und namentlich die von der franzöſiſchen Arntee in 
dem genannten Kriege gebrauchten, tief eingexiſſenen, e e 
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geſchoſſe werden von ihm um deswillen als die gefährlichſten Ge 
net, weil fie zum Theil ſchon bei dem bloßen Ginſche en tief in iM eichth 
in zahlreiche Spitzen 1 und ſo auf den yerurfad) 
kanal nicht anders denn gls gehacktes Blei einwirken. Eine Splitterun 
dieſen Geſchoſſen, wenn fie auf Knochen treffen, ſei deshalb auch 
ige aber noch, daß, während das Geſchoß auf der Obe 
Knochens ſitzen bleibt, einzelne abgeriſſene Splitter deſſelbden tief in das 
Knochengewebe eindringen und ſich ſo der für die Heilung unerläßlichen Ent⸗ 
ernung entziehen. Die neuen fa wei verurſachen hingegen nach dieſem 
rzt beinahe nie Splitterungen, ſelbſt wenn ſie, wie bei den beiden Kiefern, 
durch beide Knochen zugleich durchſchlagen. Abweichungen in der von dem⸗ 
ſelben verfolgten Flugbahn ſind nach ihm dagegen ſo ſelten grade nicht, na⸗ 
mentlich wenn ſie guf die hintern Hirnknochen, oder die oberen und unteren 
beſonders harten Enden der Schenkelknochen auftreffen und es werden von 
ihm eine Menge einzelner Fälle angeführt, worin ſich zum Theil die ſeltſam⸗ 
fien derartigen Lebensrettungen dokumentiren. —p. 


Lokales und Provingielles, 

M Po ſen, 23. Juli. [Die Fahne des Provinzial⸗Sän⸗ 
gerbundes! iſt von ſehr ſchwerer, metallgrüner, gerippter Seide gefer- 
tigt. Auf der einen Seite iſt eine Polyhymnia, die Lyra ſpielend und den 
Blick nach oben grichtet, gemalt. Zu ihren Füßen ſitzen zwei Genien, 
deren eine ihr das Notenheft hält, während die zweite in einem anderen 
Notenhefte blättert. Ueber dem Bilde befindet ſich ein Band mit der 
Juſchrift „Frauengabe“, unter dem Bilde ein anderes, beſchrieben: Po⸗ 
ſen, 1863. Auf der andern Seite ſieht man eine Lyra von einem Bande 
durchſchlungen, das die Begrüßungsworte des Bundes trägt; Hoch Sang! 
Gut Klang! Ein Band über der Lyra enthält die Worte: Poſener Pro⸗ 
vinzial⸗Sängerbund, ein anderes darunter die Inſchrift: Geſtiftet 1852, 
An den äußeren Rändern der Fahnenfelder ſind Arabesken angebracht, 
in deren Eckenſchlingungen ſich Genien mit den Attributen der Kunſt 
ſchaukeln. Die höͤchſt geſchmackvolle Fahne iſt von dem hieſigen Por⸗ 
trät⸗ eee ei ann Er 

ojanowo, 20. Juli. [Unglücksfall] Während i 
des Wächters Rajekoski auf dem hier 10 h age 
einem Kinde entbunden worden war, ftürjte deren 4½ Jahr alter Sohn von 
einem Wagen und fand dur 51 turz ſeinen baldigen Tod. 

G Bojanowo, 22. Juli. [Grundſteinlegung zum Rathhauſe.] 
Heute in der elften Stunde fand hier die feierliche Grundsteinlegung zu unſe⸗ 
rem neuzuerbauenden Rathhauſe ſtatt. Um 10 Uhr verſammelken ſich im 
Magriſtratslokal die Spitzen der ſtädtiſchen, fo wie der Schul⸗ und Kirchen 
behörden aller Konfeſſionen, um von dort aus nach dem Bauplatz zu geben, 
wo der umkränzte Stein bereits aufgeftellt war. Dort ſprach Herr Ba tor 
prim. Müller in kurzen, aber ergreifenden Worten über die herben Schläge, 
welche Gott durch den Brand vom 12. Auguſt 1857 über Boſauowo gebracht 
und führte aus, wie dieſer Gott auch wiederum uns dieſe Wunden geheilet 
hat, weil edle Menſchenfreunde uns wieder in den Stand e auch dieſen 
den wichtigſten Neubau der Stadt wieder herzuſtellen. Der Redner forderte 
alle Anweſenden ohne Unterſchied der Kone onen auf, fich in Gebet zu ver⸗ 
einigen. Hierauf hielt Herr Bürgermeiſter Arent einen kurzen hiſtoriſchen 
Vortrag über das ſeit mehreren Jahrhunderten hier aifirenbe Kommung 
weſen und warf einen Rückblick auf die traurige Kataſtrophe des Brande 
Schließlich forderte er die Bürgerſchaft in inigkeit anf. Die üblich 
Hammerſchläge, begleitet von manchen herzlichen Wünſchen, ſowie der Segen 
des hieſigen Rabbinats-Aſſeſſors Herrn Arnheim beſchloſſen dieſe erhebende 
Bekanntlich 


Feier. 
W Borek, 24. Juli. [Eiſenbahn 
im unlängft eine Zuſammenkunft Hochgeitellter Perſönlichkeiten zu Wa 
tatt, um über das Projekt einer fen in iſcher Bahnlinie zu berathen. In 
dieſer ee iſt nun beſchloſſen worden, am 23. d. W. eine Deputa⸗ 
tion nach Berlin zu entſenden, um daſelbſt unter Fe Darlegung der 
Motive den entworfenen Plan zu überreichen. Da auch der Herr Landrath 
unſeres Kreiſes mit in der betreffenden Deputation gewählt wurde, jo hat 
derſelbe umfaſſende Materialien geſammelt, um bei dieſer Unie den Kroto⸗ 
ſchiner Kreis und wahrſcheinlich gar auch unſere Stadt mit berückſichtigt zu 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


; Beleidi ne 


169. Mittwoch, 


ſehen, indem der Verkehr N ] Borel ei N 
nennen iſt. — Der Wirthſchaftsbeſitzer D. zu S. Baljizie geſtern die Chauſſee⸗ 
hebeſtelle zu Galezek und beauſpruchte von dem Zollerheber einen Erlaß vom 
Chauſſeegelde. Als dieſer dieſem Anſinnen nicht nachgeben wollte und den 
D. auf den aushängenden Tarif verwies, überſchüttete dieſer den Geld⸗ 
erheber dermaßen mit Grobheiten und Beleidigungen, daß dieſer, um ein 
Beiſpiel zu ſtatuiren, die Sache der Staatsanwaltſchaft zu übergeben ſich ge⸗ 


nöthiat Poder . 35 ; 3 

W Boref, 21. Juli. [Statiſtiſches.] Bei der am 3. December 1861 
vorgenommenen Zählung hatte der hieſige Poltzeidiſtrikt 7578 Seelen, 430 
mehr als im Jahre 1553, von denen ſich 1377 zur evangel. und 6201 zur 
kathol. Religion bekannten. Die Einwohner leben in 2758 Familien, von 
denen 206 nur deutſch, 5972 nur polniſch und 1400 deutſch und polniſch ſpre⸗ 
chen. Bei dieſer Bevölkerung waren: 3679 männlich und 3899 weiblich und 
unter dieſen 2405 verheirgthete und 5173 unverheirathete Perſonen. Der 

ammtbetrag der Klaſſenſteuer betrug 3766 Thlr., 94 Thlr. mehr als 
1858. Im Diſtrikte befinden ſich 14 öffentliche und 1862 Privatgebaude 
Der Viehſtand betrug 1049 Pferde, 5442 Stück Rindvieh, 25,577 Schaafe, 
255 Schweine und 5 Ziegen. 


wiſchen Liſſa und Borek ein ſehr umfangreicher zu 


daß das 
in — befanden; aber Dies und noch vieles Andere haben wir auf 
Nechnung 


Officiere 
in Civil da; einem von ihnen ſchien b verdrießen — nicht daß die 0 


I Pleſchen, 21. Juli. [Kirchliches.] Geſtern wurde in der hie⸗ 
1 chen Kirche das jährliche Kirchweih und Bibelfeſt gefeiert. 
or Begi De Öottesdienftes zogen die mit Bibeln und Gebetbüchern zu 
b ; 2 18 Kinder, begleitet von den Mitgliedern des Bibel⸗Vereins, 
unter . in das mit vielen Guirlanden feſtlich geſchmückte Got⸗ 
haus. Die det 


te eih⸗Predigt hielt Paſtor Strecker. Zur Verherrli⸗ 
chung der Feier waren von einigen Familien drei Paar Kerzen der Kirche 
zum Geſchenk gemacht wor ach der Predigt ſprach Paſtor Strecker 
vom Altar aus über den Zuſammenhang des Kirchweih⸗ und Bibelfeſtes 
und vertheil T. großer Theilnahme der Gemeinde die aus Poſen erhal⸗ 
tenen Bibel Gebetbücher. — Künftigen Mittwoch beginnen in der hie⸗ 


figen evangeliſchen Kirche die Erinnerungs⸗Gottesdienſte an die 1852 hier 
ee erg und werden bis Ende Auguſt durch wöchentlich einen 
bendgottesdienſt fortgeſetzt. Dieſe Gottesdienſte ſind ſeit jener Zeit der 
Heimſuchung von der Gemeinde jahrlich gefeiert worden. 


lee en e „Hk 1 


* „Bekanntmachung ; 

er an Heu für die Militärmaga⸗Inſpekti S 
Un des dies 005 Bereiches und zwar: in Afar 1 
tettin, Garz d. O., Greifenverg, Trep- 


walk, Kolberg, Belgard, Stolp, Br 
berg, Nakel und Schneidemühl ſoll für 
bie Bi vom 1. Januar bis ult. September 
1863 im Wege der, Submiffton verdungen 


| 


tionsbureau des 


Königl. Betriebs-Inſpektion 
der Stargard-Poſener Eiſenbahn. 


werden und können die en 
i er genannten 
tratur eingeſe⸗ 


erw 1. 

K et 1 en . —— En 2 
en. Lieferungsunternehmer und Pro⸗ 

\ e aut beiordert, ſchriſtliche Of⸗ 

1 A in 24 75 Aae enthalten en 
} aß die Lieferungsbedingungen eingeſe⸗ 
Are , e en 3. de a der 

ufſchrift: Submiſſion 5 Heuliefe . Ju 
run ortoftei i an uns einzureichen. 

J Sudden ir 14 Tage lang von die⸗ 
ſem ab an ſein t gebunden und hat 
anzunehmen, daß daſſelbe nicht acceptirt wor⸗ 
den, wenn ı 
zugegangen 


B 
Taxe ſoll 


is dahin ein Beſcheid nicht 
Stettin, den 16. Juli 1862. 


e 
ü ‚Belanntmachuing. 
targar ⸗Poſener enbahn. 
Pi a 555 Lee ih die 
—— 8 von 180 Sir. Putzlappen vergeben 


gerichte anzumelden. 


Berlin, Ritterſtr. 60. 8— 


ſogar Wohl 
in Städten, wie in Dörfern bequem und leicht zu betreibenden 
oder E 


5 it ſondern nur 10—15 Thlr. für Einrichtungsſtücke, 
machen kann, erforderlich. * 
Der Inſtruktion iſt eine Kalkulation beigefügt. 


„Wir verpflichten uns, das Produkt zu dem der Kalkulation zu Grunde gelegten 


Preiſe zu übernehmen. 


Das Charlier'ſche Verſagsbureau 


in Bockenheim bei Frankfurt a. M 


Nothwendiger Verkauf. 


Königl. Kreisgericht zu Krotoſchin, 
I. Abtheilung. 

Das den Johann und Sophie Kokot⸗ 

ſchen Eheleuten gehörige Grundſtück Nr. 49 

Ligotta, abgeſchätzt auf 6520 Thlr. 15 


itz 
Sgr. zufolge der nebſt Hypothekenſchein und ; ö RR 
bin ungen in der FR einzuſehenden Gardinen, goldene Ringe, Wäſche und 


am 31. Januar 1863 
Vormittags 11 Uhr 
an her . j 3 
en äubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
Königliche Intendantur 2. Armee-|pothefenbuche nicht erſi tlichen Realforberäng 
den Kaufgeldern Befriedigung jurven, 
<- [haben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 


Krotoſchin, den 1. Juli 1862, 


Fin Rückgrat Verkrümmungen ꝛc., Dr. R 
Neumann, helgymnaſtiſche Anſtalt, 


Sicherer Nebenverdienſt für Jedermann. 


4 zu Ski, Profeſſor CAarlier, betreibt ſeit Jahren während feiner Mußeſtun⸗ 
den einen Indu ig, der eben ſo lohnend als unterhaltend iſt und, im großeren Umfange 
betrieben, jo A bringt. Wir ſind in der Lage, die ausführliche Anweiſung zu 
eser, von der kon glich preußiſchen Regierung protegirten, neben jedem andern 
Beru L en Nebenbeſchäftigung, 
aus welcher ein jährliches Verdienſt von 2—300 Thlen. ſpielend zu erzielen iſt, gegen Einſen⸗ 

inzahlung von 1% Thlr. für Inſertions⸗ und Schreibkoſten mitzutheilen. 
Unter unbedingter Garantie für die Wahrheit dieſer Annonce bemerken wir, daß Be⸗ 
ital ni die jeder Holzarbeiter 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


T Pleſchen, 22. Juli. [Probſt Rymarkiewiez und Landrath 
Gregorovius.] Die Sonnabendnummer der „Oſtdeutſchen Zeitung“ 
brachte das Referat über die von dem Kriminalſenat des Appellationsgerichts 
in Poſen über den Probſt Rymarkiewicz verhängte Verurtheilung wegen 
Beleidigung des Landraths Gregorovius. Das Referat hat für uns nur 
die Bedeutung, daß aus demſelben hervorgeht, der Vertheidiger habe das 
Verfahren des Landraths für ungeſetzlich gehalten. Als der alte Gellert ſeine 
Fabeln ſchrieb, gebrauchte er als Nutzanwendung bei der Fabel „Die Henne 
und die Ente“ die Worte: „Was dir Entſetzen bringt, bringt jenem oft Ver⸗ 
gnügen!“ alſo ſchon damals war man über gewiſſe Sachen getheilter An⸗ 
ſicht und deshalb mag dem Vertheidiger es zur Nachricht dienen, daß nicht 
bloß im Kreiſe Pleſchen, ſondern weit über denſelben hinaus das Verfahren 
des Landraths Gregorovius Anerkennung gefunden hat, weil er einem Geiſt⸗ 
lichen gegenüber, der Direktor der deut den Schwedter Hagelverſicherung 
iſt, Energie entwickelte, als dieſer vorſchützte, er brauche deutſchen amtlichen 
Schreiben nicht Folge zu geben. Der Landrath wird ſich über das zerſchmet⸗ 
ternde Urtheil des Vertheidigers wohl zu tröſten wiſſen, weil, wie oben be⸗ 
reits geſagt, weit über den Kreis hinaus das Verfahren des Landraths ge⸗ 
billigt worden ift und dieſes Verfahren auch das Obertribunal gut geheißen 
haben würde (conf. Nr. 167 d. Ztg.), und dem Obertribunal wird darüber 
wohl ein ſachgemäßeres Urtheil zuzuſtehen ſein, als dem Vertheidiger des 
Probſtes Rymarkiewicz. 2 * 3 

Vielleicht wird der Vertheidiger auch dem Staatsanwalt einen Vorwurf 
ähnlicher Art machen, daß dieſer den Prohſt Rymarkiewiez wegen feiner am 
6. Dezember v. J. in Ko⸗min gehaltenen famoſen Wahlrede in Anſpruch ge⸗ 
nommen hat. — Da in der Sache noch weitere Ermittelungen vom Appel⸗ 
lationsgerichte angeordnet ſind, ſo iſt es zur Schlußverhandlung noch nicht 
gekommen, aber wir zweifeln nicht mehr daran, daß dem Staatsanwalte ein 
ähnlicher Vorwurf, wie dem Yandrathe gemacht werden wird. Wir haben 
eben gejagt, Rymarkiewicz ſei Specialdirektor der Schwedter Havelverſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft und als ſolcher iſt er verpflichtet, die ihm Überkommende 
Korreſpondenz deutſch zu führen. Warum die Schwedter Gefellſchaft, da 
Rymarkiewicz ein Gräuel darin findet, deutſch zu ſchreiben, nicht eine Aende⸗ 
rung eintreten läßt. Früher war Direktor für dieſe Genc un Pleſche⸗ 
ner Kreiſe der Buchhändler v. Putigtycki in Pleſchen. Weshalb dieſem Herrn 
die Geſchäfte abgenommen worden ſind, haben wir bis heute noch nicht erfah⸗ 
ren können. Vielleicht klärt Jemand dieſen Wa en v. Putiatycki iſt 
ja ebenſo Pole, wie Rymarkiewicz und er ſoll ja auch ſonſt ein ganz vortreff⸗ 
licher Mann ſein. 

4 Von der Warthe, 22. Juli. [Die enangelil che Kirche in 
Neuſtadt a. W.] Als wir unſer Klagelied wegen Mangels einer evange⸗ 
liſchen Kirche in Neuſtadt a. W. in Nr. 104 d. Zig. gelungen hatten, 11 
wir auf den Evangeliſchen Kalender des Herrn Militär⸗Oberpredigers Bork. 
Ihr geſchätztes Blatt bringt in Nr. 167 bereits eine Ankündigung des Kalen⸗ 
ders, über deſſen früheren Jahrgang der „Dziennik poznanski“ in Wehmuth 
oe iſt, und wir ſehen zu unſerm Schrecken, daß wir unſere Seufzer zu 
pät ausgeſtoßen haben. Damit die Anregung, die wir beabſichtigten, nicht 
ganz ohne Nutzen bleibt, wollen wir ſie hier wiederholen und werden damit jo 
lange fortfahren, bis in der Sache Etwas geſchieht. Der Nothſtand iſt groß, 
ſehr groß, und um ihm zu helfen, müſſen wir die ſechſte Großmacht zur In⸗ 
tervention aufrufen. » 383 = 

Einen Irrthum in unſerer letzten Korrefpondenz müſſen wir aber berichtigen, 
nämlich der, daß der Landrath ſich um die Sache nicht kümmert. Wir kennen 
dieſen Herrn noch nicht, aber man ſagt uns, das feier fördern, dazu 
bedarf es keiner Anregung, und er habe den kirchlichen Nothſtand bereis 
mehrfach zur Sprache gebracht. Iſt das mch ſo bitten wir das hochwür⸗ 
dige evangeliſche Konſiſtorium recht dringend, Abhülfe zu ſchaffen. Das Min⸗ 
deſte, was geſcheben müßte, iſt die Einrichtung eines Filialgottesdienſtes, aber 
dieſer müſſe bald die Errichtung eines epangeliſchen Kirchſpiels folgen. Denn 
jeder Deus beeinträchtigt die evan c Bewohner in Gegend von Neu⸗ 
ſtadt a. W. „Eins iſt Noth! 

Himmelsbrot 
Laß uns niemals fehlen; — 
Wohl dann unſeren Seelen!“ 


Strombericht. 
Oborniker Brücke. 
Kahn Nr. 1863, Schiffer Gottfried Thie, von Magde⸗ 


al 
> 
N 


Am 21. Juli. 


23. Juli 1862. 


Kahn Nr. 10, Schiffer Ferd. Teſchner, von Birnbaum, beide nach 
E d Kahn N 0 2 Nr. 249, Schif⸗ 
fer Friedrich Schöffler von Hamburg nach Kolle, ſämmtlich mit Gütern; 
Kahn Nr. 4715, Schiffer Ludwig Zeidler und Kahn Nr. 125, Schiffer 
Heinrich Zeidler von Stettin nach Poſen mit Steinkohlen; Kahn Nr. 182, 
Schiffer Eruſt Schönwald, von Kawſo, mit Glas, und Kahn Nr. 374, 
Gottfried Marx, von Landsberg, beide nach Poſen, leer; Kahn Nr. 222, 
Schiffen Wilhelm Geisler, von Berlin, nach Obornik, mit Salz. 

m 22. Juli. Kahn Nr. 2392, 6 Wiel Karl Geisler, und Kahn 
ohne Nr., Schiffer Wilh. Stein, beide von Berlin nach Poſen mit Salz. 


burg, 
Poſen und Kahn Nr. 1857, Schiffer Karl Mals und Kahn 


Angekommene Fremde. 
Vom 23. Juli. 
HOTEL DU NORD. Nittergutsbeſitzer v. Moſzezenski aus Jeziorki, Fabri⸗ 
kant v. 8 aus Danzig und Landwirth Markwart aus Adel nau. 
OEAUHId's HOTEL DE FRANCE. Nittergutsbeſitzer v. Zychlinski aus Brzu⸗ 
ſtownia, Kreisrichter Bachmann aus Grünberg, Fabrikant Bard⸗ 
feldian aus Leipzig, die Gutsbeſitzer v. Klauſe aus Amſterdam und 
v. Grudczynsti aus Meerane, die Kaufleute Donath aus Yılla und 
Weicher aus Bremen. 
SCHWARZER ADLER. Expedient Vorwerk, Bauführer Reinhard und Leh⸗ 
rer Naumann aus Schrimm, die Gutsbeſitzer Forſter aus Sarbi⸗ 
nowo, Wendland aus Neuvorwerk und v. Hulewicz nebſt Frau aus 


Koscianki. 
STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Die Kaufleute de Lerme aus Magdeburg, 
Braun aus Stettin und Theune aus Breslau, die Gutsbeſitzer 
v. Zaſtrow aus Seegenfelde und Ahrens nebſt Frau aus Oſtpreußen, 
Oberinſpektor Wegener aus Halle, Proviantmeiſter Stempler aus 
Berlin, Partikulier v. Kathen aus Rathenow und Fabrikbeſitzer 
Diedrich aus Landsberg a. W. f e 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Fabritant Breslauer aus Kottbus, die Kauf⸗ 
leute Berger aus Kaſſel, Bürger aus Naumburg a. S., Corjon aus 
Paris, Merſcheimer aus Heidelberg, Krodmann aus Kalamores, 
Wüting aus Bremen, Kühne aus Leipzig, Wiezel aus Bautzen, 
Pao rb. F und Hanke aus Berlin. 4 412381 
BUSCH’S HOTEL DE ROME. Nittergutsbeſitzer v. Jaſinski aus Witakowice, 
Kreisgerichts⸗Direktor Friedberg aus Stargard in Pommern, die 
Kaufleute Adler und Pelars aus Berlin, Meyer aus u. den 
und Krotowski aus Breslau, Neugaß aus Frankfurt a. M., Litten 
aus Heiligenbeil und Gärtner aus Krefeld. f - 
BAZAR. Probſt Maslowski aus Kröben, Bevollmächtigter Kaſtory aus 
Zrenica, Frau Gutsbeſitzer v. Mlicki aus Leſzez, die Gutsbeſitzer 
v. Okulicz aus Potarzyca und v. Mrozinski aus Topolno. 3 
HOTEL DE Fall. Die Aktuare Fagiewicz, Weiß und Bürger Neumann 
aus Schroda, die Gutspächter v. Safinsti aus Polen und Nejman 


aus Oſtrowille. = 0 

HOTEL DE BERLIN. Landrath v. Suchodolski nebſt Frau aus Wongrowiec, 
Domänenpächter v. Nemanowski aus Mo eiski, Hauptmann in ruf? 
ſiſchen Dienſten v. Bronowski aus Petersburg, Kkreisrichter Engel⸗ 
kamp und Hotelbeſitzer Kaube aus Rogaſen, Gutsbeſitzer Baron 
v. Reitzenſtein aus Rabowiec, Oberförſter Seiler nebft Frau aus 
Weinberg, Rentier Mertens aus Braunsberg, die 888 v. Opa⸗ 
linski und v. Rybacki aus Warſchau, die Kaufleute Oſtezyeki aus 
Breslau und Wendt aus Berlin. . 

KEILER’S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF Fabrikant Müller aus Berlin 
und Konditor Karpowski aus Samter. le 3 

EICHBORN’S HOTEL. Muller Stein aus Wollſtein, die Kaufleute aß 
aus Grätz, Ehrlich, Spediteur Alexander und Rendant Herbſt aus 


eſchen. 
DREI LILIEN. Die Landwirthe Wolski aus Sobeſtyanowo und Hie un 
aus Wilczyn, die Kaufleute Flatt aus Schokken und Knoll aus Grätz, 
Bäckermeiſter Buſchke aus Wongromiec und Maurermeiſter Merz 
mann aus Wreſchen. 5 7 
SELIG'S GASTHOF. Zimmermeiſter Müller, Braueigner e; und die 
Kaufleute Poppenheim, Grätz, Pinn, Alexaudrowicz und Fuß aus 
Grätz, Gelinski aus Czempin, Wertheim und Semlerski aus Bu. 
ZUM LAMM. Lehrer Scholz aus Weinberg, Oekonom Przygodzki aus 
Wydziſzewo und Handelsmann Nolte aus Wachſteet. 


Inſerale und Börfen- Nachrichten. 


Unternehmer wollen bis ſpäteſtens den 26. 
d. Mts. ihre Offerte an die königl. Betriebs⸗ 
ard⸗Poſener Eiſenbahn 
5 Farin e en: o einſenden. 

h dingungen liegen im Sta } 
tom a. R. Stralſund, Demmin, Paſe.] Bahnhofs Poſen zur Einſicht bereit. 
3 Stargard, den 21. Juli 1862. 


Möbel⸗, Piano⸗ und 
Kleider⸗Auktion. 


Im Auftrage des königlichen Kreisgerichts 
werde ich 5 
Freitag den 25. Juli e 
Vormittags von I Uhr ab in dem Auktions - 

lokale Magazinſtraße Nr. 1 


Mahagoni⸗ 


als: Sopha, Kommoden, Tiſche, Stühle, 
Spiegel, Kleiderſpinde, Servante; ferner: tif 


ein Mahagoni⸗Tafelpiano, Vertau 
Kleidungsſtücke 


verſteigern. al 0 
Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


in größter Auswahl; 


Netze, Coiſſuren in gröster Auswahl; 


— en en 


Olmützer Alpenkäſe 


à 12 Sgr. pro Schock, und, 32 


ſaftreichen Schweizer Küſe 
empfiehlt Zeidor Appel; neb. d. k. Bank. 


Preußiſche Lotterielooſe werden billig 6 
„ verfandt durch den Kaufmann D. Bons 
heim in Berlin, Unter den Linden. 8 


Ho die am 15. September a. e. ſtattfindende 
Verlooſung der preußiſchen 3½ proz. 


drei 


uli 18 


ſicherung für eine billige Prämie. 
| erlin, den 19. Juli 1862. 
Abel g. ikitkowski. 


Zobel. 


Peru-Huano 


empfehlen als zuverläffiig echt unter 
Garantie des höchſten Stickſtoffgehalts, 
und beſorgen ſolchen von unſerm hieſi⸗ 
gen und unſerm Stettiner Lager nach 


. Helft & Co. 


Berlin, Unter den Linden Nr. 52. 


* 2 EEECCͤĩÜWwü-ꝛ̃ ̃ͤlvuUuu... . 
und Pirken⸗JNöbel, |Srorretrüseniamen & Bir 6 Sar, 


A. Niessing in Yoln. Liſſa. 
Ein großer Konſolſpiegel mit Konſol⸗ 
und Marmorplatte ſteht billig zum 
Sapiehaplatz Nr. 2 im 2. Stock rechts. 


i ſtücke, ie 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung FIIR KLÄREN Nr. 31, im Haufe des Herrn 
Iſidor Beruſtein, zeigt ergebenſt an 


Wiener Hlacé-, Seiden- und garnhandſchuhe 
Amerikaniſche Rrinoſins auffatens big; 


egenfchirme in Seide, Alpaka und Baumwolle, wie auch Gummi: 
ſchuhe, empfiehlt die Poſamentier⸗ und Weißwaaren⸗Handlung von 


Z. Zadek & Comp., 

Neueſtraße Nr. 8. 8 

1 jerliner Strasse Nr. 28 sind Bel-[ fixe Gehalt von 30 Thlr. durch Säußgeld auf 
etage vier neurestaurirte Zimmer, so-J45 Thlr. 0 

gleich oder Michaeli c. beziehbar, zu verm. 


er Laden ſind Schloßſtraße 
8 a? . 58 f 7 * — 
im Weitz! chen Haufe zu verm. (Fin gebildeter junger Mann, welcher ſchon 
ine kleinere Wohnung, beſtehend aus zwel es 
si Zimmern, Küche ze, iſt von Michgelis det zum 15. Auguſt oder 1. 
ab große Nitterſtraße Nr. 1 in der erſten Etage 
zn vermiethen. 


1 Tr 
Wohnung zu vermiethen U sire se placer de suite comme Bonne, 
Prämienanleihe übernehmen wir die Ver⸗Schrodka Nr. 39 im erſten Stock drei Zim⸗ſcde preferance dans le Grand- duchè de Posen. 
mer und Küche zc., auch ein 
Küche. Das Nähere bei dem 


1 ’ : | 1 * 4 
t. Lazarus Nr. 9 ſind zwei ſchöne Zimmer 
nit auch ohne Stallung zu 5 


72 gewandter Agent u. Kommiſſionär 

in Stettin wünſcht den, Verkauf und die 
Spedition von Fichten⸗ und Eichen⸗Nutzhölzern 
für größere Holzhändler Poſens und Polens 
zu übernehmen deinfte Referenzen können 
aufgegeben werden. Gefällige Adreſſen sub. 
©. 20 an die Expedition dieſ. Blattes. 


Ein der deutſchen und polniſchen Sprache 
— mächtiger Bureaugehilfe, welcher eine 
gute Hand ſchreibt u. etwas expediren kann, fin⸗ 
det beim Rechtsanwalt Ahlemann in Samter 
ſofort oder vom 1. d. M. ab ein Unterkommen, 
und kann ſich gegen Einſendung ſeiner Atteſte 
bei demſelben melden. ie u’ 
Zur Oberaufſicht reſp. als Juſpektions . 
Beamter über ein ländliches Fabriketa⸗ 


Eröffnung feiner, Mehlniederlage hliſſement findet ein gebildeter umſichtiger, 


ſicherer Mann eine annehmbare Stelle bei 
Berlin. Dieſelbe iſt mit einem jahrlichen Ein⸗ 
lommen von circa 1500 Thlr. verbunden und 
eignet ſich wegen der Ausſicht auf Dauer und 
der 2 migen freien Wohnung auch für einen 
Verheiratheten. Nähere Auskunft erthei 


eee eee 

NB. Beide Stellen find mit gutem Ge⸗ 
halte verbunden. f | 
Zum 1. Oktober d. J. wird ein unverheira⸗ 


theter Waldwärter geſucht, der gut ſchie⸗ 
en kann. Bei freier Station erhöht ſich das 


C. F. Kabbow. 


In einem Getreidegeſchäft wird 
ein Lagerkommis, ferner für eine 
Dampfmühle ein Buchhalter verlangt 
durch das Komptoir von Joh. Aug. 
Goetſch in Berlin, Jeruſalemerſtr. 63. 


— Bewerber wollen ſich 
entweder. perjönlich melden, oder ihre Zeug⸗ 
niſſe einſenden. Wo? jagt die Expedition die⸗ 
ſer Zeitung. 


zwei Jahre prakkiſch thätig geweſen 9. in⸗ 

1 ktober d. J. eine 
Stelle als Hofbeamter. Näheres zu erfragen 
in der Expedition dieſer Zeitung. 


ne demoiselle de la Suisse- frangaise de- 


dminiſtratorſtiales MM. G. à Dobryleno (Guten- 


Kin und! On est priè de s’adresser franco sous les ini - 
Harden près Znin. 


* * 

* 1 ° . 864 N 7 1 — 

141 0 Ai 1114 111 ) 0 f 4; y 
= 03 1432 111 AH, 


„nu BIP 4 r 4 11442335 
lanterie- und Kurzwaaren- Fremder und Bekannten zeigen wir den Peſener Werktserict- vom 23. „Sal Börfen; Telegramm. nterraps, feuchter 90 a 98 Rt. bz. 


äft e einen gebildeten jungen ſchmerzlichen Verluſt fa innig gelieb⸗ 8 40 Landmarkt: 
Be Wel Näheres in der E Exped. ten Kindes Oskar Er ſtarb geſtern Früh ß bis E Berlin, den 23, Juli 1862. eigen zogen 30 Gerſte 5 ‚Bufer 99955 
tg. i 4 Uhr nach N BURE ſchweren Leiden N Roggen, 1 ini ruhig. 
Fin junger Mann der die Wirtbſchaft er- am Nervenficber und Typhus, ‚Die Beerdi n een c NI 553. Pt ii es Br, ag 141 Rt. Gd., 
G leruen will, findet ſofort ein Unterkommen gung findet Hater ang den 24. $ hr ſtatt.]Mittel⸗Weizen 225 — z 1 501. u. Gd hr 
auf dem Dominium Miekrzz ebenſo kann Tief e itten um ſtilles Beileid Bruch⸗ Weizen. 220 — „September⸗Oktober 518. him 0 o ohne d als 198, t. 125 mit 
ein unverheiratheter Kutſcher ein Unterkom⸗ 8. Baller Bertha Haller. gocgen⸗ ſchwerere Holte: 8 ale Spiritus, N beſſer. a 4 1. na 19 Rt. 115 D dg. 
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